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MM Md Pole«
Kein Abbruch der Verhandlungen

Warschau , 81 . Aug. We vorauszusehen war , trägt die Sov-

,et-Regierung der veränderten Kriegslage Rechnung und wünscht
,ebenfalls keinen Abbruch der Verhandlungen, wie denn über¬
haupt beiderseits das Bedürfnis besteht, mindestens eine gewisse
Klärung der Situation abzuwarten : Für Moskau, um die Neu¬
gestaltung der beiderseitigen Kräfteverhältnisse übersehen zu kön¬
nen , für Warschau, wer! die Direktiven der Westmächte erst in
V-tris und London beraten werden. Den Wunsch der Sovjet-

Regieriing , die Verhandlungen fortzusetzen , beweist neuerdings
»er Bericht über die vierte Sitzung in Alinsk, auf der Tani -
sckmsti erklärte , die russischen Friedcnsbedingungen seien nicht
als Ultimatum anzuseben, die polnischen Erklärungen aber bis¬
her ausschließlich negativ gewesen . Er erbitte nunmehr die
positiven polnischen Gegenvorschläge , namentlich sofern Polen
die Eurzon-Linic als Grenze ablehne , den Vorschlag einer ande¬
ren Grenzlinie.

Inzwischen hat, wie gemeldet , angesichts der ungünstigen
und der veränderten Situation tatsächlich nicht angepaßten Lage,
in der sich die polnische Delegation in Minsk befindet, die polnische
Negierung als neuen Bcrhandluugsort Riga vorgeschlagen , falls
die

'
lettländische Regierung zustrmmt.
Nach einer Meldung aus Warschau hat Tschitscherin mittei-

Icn lassen , daß er mit der Verlegung der Friedensverhandlungen
auf neutrales Gebiet einverstanden sei und hat Reval vorgeschla-

gen, während die Polen Riga in Vorschlag bringen.
Königsberg, 3t . Aug . Die Polen haben am 30. August nach

einem hartnäckigen Kamps Suwalki besetzt. Polnische Erkunde-
gungsadteiluugen sind in Sokolka und Narew eingezogen . Ter
Vermorsch der Armee Budjany hält trotz des zähen Widerstandes
d :r Polen an . Westlich von Lemberg fanden für die Bolschewisten
erfolgreiche Kämpfe statt.

Die polnische» Gegenvorschläge zu den
Friedenöverhandlnngen

WTB . Moskau , 31. Aug. ( Durch Funkspruch. ) Die pol¬
nischen Gegenvorschläge zu de« einzelnen Punkte » der Frie -

benSbedingungen besagen « . a. : Zu Punkt 1 : Die Sowjet «

rcgierung mutz die Unabhängigkeit , Selbständigkeit und Sou¬
veränität der polnischen Republik anerkenne« . Zu Punkt 2

macht Polen folgenden Vorschlag: Lei » Staat braucht die

Kriegskosten des andern Staates zu bezahlen . Die polnische
Delegation betont, daß das polnische Element weit über die

vorgeschlagene Grenze und über die Ortsgrenze Polens reicht.
Tie Kraft dieser Elemente mutz unbedingt in Bet . -ist gezogen
werden. Gleichzeitig halten wir eS für unsere Pflicht , dem
Volke , daS das Territorium zwischen den beiden Staaten be -

wohnt, in seinen politischen Angelegenheiten freie Hand zu
lasten ist. Zu Punkt 3 : Die Absicht . Polen die Verpflichtung
der Heeresverminderung anfzuerlegen , als« eine Entwaffnung
des polnischen Volkes , wird kategorisch zurückgewiesen. Rußland
befolgt augenscheinlich mit vollem Bewußtsein die Politik Peters
des Großen und Katharinas II , eine Politik , die die gleichen
Forderungen stellte und zu dem Verbrechen der Teilung führte .
ES fetzt um so mehr in Erstaunen , weil es doch der ganzen Welt
bekannt ist, daß das Sowjetregime den Militarismus auf die

höchste Entwicklungsstufe gebracht hat und nicht die geringste
Absicht zeigt , die eigene Wehrmacht zu beschränken. Zu Punkt
>0 : Polen behält sich daS Recht vor, allein an der Grenze ein
Heer von 200 000 Mann zu halten . Für Polen wird eS dann
möglich fein , an die Demobilisierung zu denken, wenn diese sich
in ganz Europa verwirklicht. Die Vorschläge bezüglich der Er -

»äazung des HeercS durch Arbeitermiliz würden einen völligen
llmsturz der Basis der Souveränität und der Nichteinmischung
in die inneren Angelegenheiten Polens herbeifuhren und könne
deshalb überhaupt nicht in Betracht gezogen werden . Polen
könne unter keinen Umständen zu einer einseitigen Berpflich-
tung der Demobilisierung seine Einwilligung geben. Das einzig
richtige wäre » daß beide Seiten sofort demobilisieren würden
und zwar sofort nach Beendigung des Krieges , nach Friedens -

stsiluß . _

Ernährnngsberntungen in Bayern
München, 31 . Aug . Der bayerische Städtebund , der gestern

gemeinsam mit Vertretern der Staatsregierung zur Beratung
wichtiger Ernährungssragen zusammentrat , hat sich gegen die zu
erwartende Aufhebung der Zwangswirtschaft für Vieh und Fleisch
ausgesprochen . In den einstimmig angenommenen Leitsätzen
weist der bayerische Städtebund darauf hin , daß die mit der Be¬
seitigung der Zwangswirtschaft für Vieh und Fleisch zu erwar¬
tende Preissteigerung des Fleisches schwere Störungen im Ge¬
folge haben müßte, wenn nicht die Grundlagen für ausreichende
Ernährung durch genügende B"ot- und Kartoffelverforguny ge¬
sichert sei , die Einfuhr hochwertiger Futtermittel und ausländi¬
scher Fleischwaren zu angemessenen Preisen gefördert und jede
Einfuhr von Luxuswaren und entbehrlichen Gegenständen un¬
terbunden würde. Zur Sicherung der künftigen Fleisch- und
Milchversorgung sei die Eelbstwirtschaft der einzelnen Gliedstaaten
wenigstens für die Uebergangszeit zu erhalten . Durch Kvnzcs-
sionSpflicht des Biehhaudels müsse der Spekulation begegnet wer -
kcn . Ta der bayerische Städtebund aber diese für die Gesamt-
-rnährung unbedingt notwendigen Voraussetzungen heute noch
">cht für gegeben erachtet , könne er die Aufhebung der öffent»
üchen Bewirtschaftung für Vieh und Fleisch im gegenwärtigen
Augenblick noch nicht befürworten.

Die systematischeAnsplünderung Deutschlands
Berlin , 31 . Aug . Wie dem „Berliner Tageblatt

" gemeldet
wird, hat die französische Regierung der deutschen Regierung
^ rgeschlagen , ihre Bestände der deutschen Bücherei in Leipzig ,
datiert vom 1 . August 1914, zu überlassen. Alsdann würde
Frankreich auf den speziellen Wiederaufbau der eiuzelneu zer¬
störten Bibliotheken Frankreichs, zu dem Deutschland verpflich -

ist, verzichten. Die deutsche Negierung hat es abgelehnt,
dem Kompensationsvorfchlag Frankreichs Rechnung zu tragen .

Sabotage des Welthandels durch amerikanische
Kapitalisten

Nenyork, 31 . Aug. (Havas .) Die Anklagekammer beschul¬
digte 4L Schiffahrtsgesellschaften sowie Schiffsmakler der Aus¬
führung von Machenschaften zur Beschränkung des Handels.
Die Mehrzahl der transatlantischen Gesellschaften ist in diese
Affäre verwickelt . Die Gesellschaften sind beschuldigt , am
1 . Januar 1917 den Handel in den Vereinigten Staaten und
auch nach dem Auslande besonders in Bezug auf. Petroleum ,
Korn, Bauholz, Kohlen usw . gehemmt zu haben.

Polnische Gewaltakte in Oberschleste »
Berlin , 31 . Aug . Aus Hindenburg wird ein jetzt erst bekannt

gewordenes Attentat der Polen berichtet . Am 19 . August fuhren
trotz des Generalstreiks 400 deutsche Arbeiter in die Teldrücks -
scbächte ein. Eine etwa 800 Mann starke polnische Bande zwang
durch Drohungen die Ausfahrt der deutschen Arbeiter. Die Po¬
len hatten sich aufgestellt und ließen die deutschen Arbeiter regel¬
recht Spießrutenlaufen , indem sie den Laufenden mit Knüppeln
zahlreiche Hiebe versetzten . Besonders schwer wurde der Vor¬
sitzende des Verbandes heimattreuer Oberschlesier Kuntzendors
mißhandelt. Polnische Frauen und Müdcken beschimpften dabei
die deutschen Arbeiter , spieen ihnen ins Gesicht und traten die
Verwundeten mit den Füßen .

Nene polnische Uebcrfällc in Oberschlesien
Hindenburg, 31. Aug. Landjäger , die sich auf einem Pa -

trouiüengange befanden, wurden gestern nachmittag bei Groß-
Panow von einer Horde bewaffneter junger Burschen beschossen .
Tie Jäger flüchteten, drei von ihnen wurden später erschossen
aufgefunden .

Morde an deutschen Arbeitern durch Polen in
Oberschlesien

WTB . Kattowitz , 31. Aug . Ueber den Massen¬
mord bei Josephstal und bei Teutsch- Piekar, wo nun schon
zehn Leichen grausam getöteter deutscher Ar¬
beiter gefunden worden sind , treffen neue Meldungen mit un¬
menschlichen Einzelheiten ein . Bon privater Seile wird uns be¬
richtet: Der Schauplatz des Lcichenfuudes ist ein kleiner Nadel¬
wald dicht an der Grenze . Tie zehn Opfer stammen aus dem
Schlashaus Maezeikowitz, das von den Polen am 20. August er¬
stürmt wurde , »er Mord sist jedenfalls am 23. erfolgt . Als einer
der Täter wird ein gewisser Mjdok genannt , der mit mehreren
Brüdern die ganze Gegend dort aufgewiegclt haben soll und seit
der Untat flüchtig geworden ist . Die Leiche« , die aus den beiden
Massengräbern zu Tage gefördert wurde« , boten ein grauen ,
erregendes Bild . Rach dem Anssehen der Wunden und der zer¬
störenden Wirkung der Kopfschüsse zu urteilen , sind die Schüsse
ans nächster Nähr abgegeben worden. Aber gerade deshalb regt
die Anzahl der Schüße zu der Vermutung an , daß die Mörder
ihre Opfer durch schlechtes Zielen absichtlich und grausam gemar¬
tert haben. Außerdem waren die Leichen der ganzen Oberklei¬
dung , des SchuhzeugS ns« , beraubt und wie Biehkadaver durch¬
einander geworfen . Tie englischen Offiziere , die der Oeffnung
des zweiten Grabes mit fünf Leichen beiwohnten, hielt mit dem
Ausdruck des AbscheneS vor dem grauenhaften Mord der - Polen
nicht zurück . In den deutschen Kreisen ist dir Entrüstung unge.
Heuer.

Benthen , 31 . Ang . Ucbcr die Vorgänge selbst liegt noch
kein abschließendes Nrteil vor. Fest steht, daß in der Frühe des
23. zweimal nacheinander je fünf Opfer, die anS dem am 20. 8.
überfallenen Schlafhaus in Maezeikowitz verschleppt wurde« , über
die Grenze gebracht wurden . Anscheinend schoß eine fnnfköpfige
Räuberbande die Opfer hinterrücks aus nächster Nähe nieder.

Wie die Entente im deutschen Kärnthen
wirtschaftet

WTB . Klagenfurt , 31 . Aug. Trotz der Proklamation der
interalliierten Kommission für das AbstimmungsgebietKärnthen,
die von Achtung vor dem Volkswillcn , von der Gleichheit der Ras¬
sen und der Nationalitäten vor dem Gesetze sowie von dem Ver¬
bot irgend welchen Druckes auf die Bevölkerung spricht, vermochte
die aus dem englischen Obersten Beck, dem französischen Tiplo-
inaten De Chambrun und dem italienischen Fürsten Borghese be¬
stehende Kommission bis heute nicht , die Bestimmungen des Frie¬
densvertrages in der 1 . unter südslavischer Verwaltung stehenden
Abstimmungszone durchsetzen. Das südslavische Militär , das
längst zurückgezogen sein sollte, terrorisiert nach wie vor die erste
Zone. Die Gendarmerie ist statt aus Landeskindern aus Lan¬
desfremden zusammenge>etzt . Tie Sicherheit der Person ist nicht
garantiert . Zahlreiche deutsch Gesinnte schmachten wegen ihrer
politischen Gesinnung in Kerkern. Tie deutsch «gesinnte Bevöl¬
kerung der ersten Zone, die völlig rechtlos ist, wird drangsaliert
durch dre Südslaven , die ständig ihr Militär vermehren, und
alles ausrauben und niederbrennen wollen, falls die erste Zone
österreichisch abstimmen sollte . Eine unbeeinflußte Abstimmung
ist unter diesen Umständen unmöglich . Tie Anordnungen der
Kommission werden von den Südslaven der ersten Zone nicht be¬
achtet . Die deutsch gesinnte Bevölkerung jener Zone, die in der
Mehrzahl slavisch spricht, fordert Gerechtigkeit .

Bürgerkrieg in Irland
Belfast, 31. Aug. Tie Unruhen haben den Ehralter eines

Bürgerkrieges angenommen. Tie Kämpfe tobten gestern den
ganzen Tag über . Seit Beginn der Unruhen zählt man bis jetzt
18 Tote und über 200 schwer Verletzte . Gestern abend erhellten
viele Feuerbrände die Nacht . Aus einem Stadtteil allein wurden
20 Brände gemeldet. Fast alle öffentlichen Gebäude und die mei¬
sten Gastwirtschaften sieben in Flammen . Viele Einwohner
flüchten aus der Stadt . In Dublin traf Militär ein , das in
Lastantomobilen und Sonderzügen nach Belfast befördert wurde.

Paris , 31 . Aug . Nach einer Meldung des „Journal " ans
London ist es in Belfast verschiedentlich zu richtigen Sästachten
gekommen, an denen des öfteren bis zu 500 Personen teilnahmen .
In den letzten 24 Stunden wurden 18 Personen getötet und 200
verwundet .

Der erste Stoss gegen die
Cudendorff-Cegende

Während der Ruf Ludendorffs als Feldherr unter der

Allgemeinheit noch so fest steht, daß sogar Arbeiter eS für rich¬
tiger halten würden , ihm die Leitung rein strategischer Ope.

rationen zu übertragen , wenn sie sich nicht an seiner politische»

Gesinnung stoßen würden , erscheint eS in dieser Beziehung
unter den Wissenden jetzt zu kriseln. Wenn auch noch nicht
die ganze Kriegführung , so wird doch die eine »der andere sei.

ner Taten bereits unter die Lupe genommen , wie jetzt in einem
Streite über eine Episode aus dem Jahre 1915, der zwischen
Ludendorff — zur kritischen Zeit Generalstabsches des Ober¬

befehlshabers Ost .Hindenburg — und General von Falkenhahn
— damals Chef der Obersten Heeresleitung — ausgebrochen ist.
In ihm hat Prof . Hans Delbrück das Wort ergriffen .

Delbrück ist der bedeutendste Historiker des Krieges , wurde
aber vom Generalstabe als solcher nicht anerkannt, weil er
über Elausewitzens Ideen vom Kriege anderer Ansicht ist; er

faßte sie viel vielseitiger auf » während der Generalstab von

ihnen nur einen Ausschnitt , der sich mit den Ansichten unserer
Generäle deckt, gelten laffen wollte . Der Weltkrieg hat Del¬
brück 'Recht gegeben . So scheint Delbrück durchaus berufen ,
in dem Streft der Generale als Richter austreten zu dürfen.
Aber nun lese man , mit welcher Selbstbewußtheit Lndendorff
in Delbrücks eigener Zeitschrift , den preußischen Jahrbüchern
lJuliheft ) Raum verlangt und in welchem Tone er dabei mit
Delbrück umzugehen versucht. Dieser freilich lehnt seine Jn -

vektiven mft solcher rnhigen Ueberlegenheit ab , daß man durch¬
aus den Eindruck von Lehrer und Schüler erhält . (Ludendorff,
Tirpitz, Falkenhayn , Verlag von Karl Cartius , Berlin ) . Frei¬
lich versteht Ludendorff trotz aller Erklärung nicht , worum eS

sich eigentlich handelt .
Ter Tatbestand ist folgender : Im Sommerfeldzuge 1915

gegen Rußland wünschte die Oberste Heeresleitung (General
von Falkenhayn ) die bereits bei Gorliee durchbrochene und zu¬
rückgehende russische Armee nördlich Warschau nochmals zu
durchbrechen und den südlich der Durchbrnchstelle stehenden
Gegner zu umgehen und gefangen zu nehmen. Zu diesem
Zwecke gab sie dem Oberbefehlshaber Ost (Generalfeldmarschall
v . Hindenburg , Generalstabschef General Ludendorfs), dem die

dort stehenden Verbände unterstanden , den Befehl , die zum
Durchbruch bestimmte 12. Armee (v. Gollwitz ) besonders auf
ihrem linken Flügel und die linke anschließende 8. Armee

( v. Scholz ) auf ihrem rechten Flügel aus ihren anderen Trup«

pcnbeständen möglichst stark zu machen. Die rechte anschließende
9. Armee ( Prinz Leopold von Bayern ) sollte verhalten werden,
um die ihr in und vor Warschau grgenüberstehenden starken
russischen Kräfte , die von Norden her abgeschnitte« werden soll¬
ten, nicht zu warnen und zu einem vorzeitigen Abmarsch zn
veranlassen ; ans dieser 9. Armee waren demnach zweckmäßig
die Berstärkungen für die 12. zu entnehmen . Oberbefehlshaber
Ost nun , dem diese Direktive zngegangen war, kam ihr derartig
nach , daß er der 12 . Armer 6 Divisionen weniger zuführte, als

möglich gewesen wäre . Die schwache herbeigezogene Berstär.

tung reichte nicht aus , und die 12. Armee kam nicht in der ge¬
wünschten Weise vorwärts , sodatz der Angriff mißlang . Ter

Oberbefehlshaber Ost hatte diese Truppen nicht ftei gemacht,
denn erstens führte er mit der Armee v. Below hoch im Norden
einen Sonderfeldzug und zwar ausgesprochen zn dem Zwecke ,
mit ihr die Operation vorzubereite », die von der oberste » Hee¬
resleitung ausdrücklich untersagt worden war. Bon dieser Ar¬
mee hätte er mindestens zwei Divisionen frei machen und be¬

fehlsgemäß der 12. Armee zuführe « können. Zweitens ließ
er von der 12. Armee die Blonjr -Stellung vor Warschan an¬

greifen ; aus diesem Grunde mußte auch diese Armee die vier

Divisionen behalten , mit denen sie die Armee von Gallwitz
weiter hätte verstärken sollen . Der Erfolg des befehlswidrigen
Angriffs auf die Blonjestellungen war der, daß die Rusien, '

früh gewarnt , sich vorzeitig zurückzogen und uns so entgingen .
General Ludendorff , dem dies vorgcworfen wird, verteidigt sich
gegen den ersten Vorwurf überhaupt nicht , gegen den zweiten
damit , daß die 9 . Armee wegen ihres Angriffs ans die Blonje -

stellung hätte stark bleiben müffen . Er sieht also immer noch
nicht den Sinn des Falkenhaynschen Planes , der gerade diesen
Angriff verbot . Wenn Ludendorff als» behauptete, gerade weil
der Oberbefehlshaber Ost abweichender Meinung gewesen sei,
habe er den Befehl der Obersten Heeresleitung um so sorgfäl .

tiger ausgeführt , so ist nun klar, daß er die Meinung dkr

Obersten Heeresleitung überhaupt nicht verstanden hat, weder
damals noch heute . Delbrück hat wohl recht, wenn er in diesem
Falle den begangenen Fehler nicht aus Ludendorffs bösen Wil¬
len, sondern aus seinem Mangel an der rechten Einsicht ableitet.

Aber diese Begriffsstutzigkeit kann nur ans einem beson¬
deren Eirunde erklärlich sein . In der Tat verfolgte der Ober¬
befehlshaber Ost besondere Pläne . Ihm ist der Plan der

Obersten Heeresleitung zuwider , nur einen Teil des russischen
Heeres abzuschneiden , er wollte das Ganze , weit von Norden
her unter Eroberung von Kowno umgehen . Rnn kommt es ja
öfters vor, daß ein Nnrerführer die Maßnahmen der Gesamt¬
leitung , der er unterstellt war , nicht für so gut häll , als das,
was er an ihrer Stelle tun würde ; er kann dann seine Kritik
nnd Vorschläge pflichtgemäß der Vorgesetzten Stelle unterbrei¬
ten. So geschah es auch hier , aber dem dann ergangene » end .
gültigen Befehl seines Vorgesetzten folgte der ObcrbesehlShaber
Ost nicht voll , sondern nur unwillig , « nd , wie wir gesehen
haben, so schlecht , daß die Absicht der Obersten Heeresleitung ,
die mit 6 Divisionen sehr wohl ausführbar gewesen wäre, miß¬
glückte . Man verzichtete eben in Hindenburgs Stab nicht ans
die weitere Hebung der eigenen Lieblingsidee , lieh die Aripee
v. Below weiter herumoperieren und die Armee Prinz Leopold
an der der Obersten Heeresleitung unerwünschten Stelle an-
greifen . Nun versucht Lndendorff mit diesen falschen Unter ,
nehmungen zu begründen , weshalb er die 12 . Armee bei ihrer
richtigen Verwendung vernachlässigt hat.

Es ist also scharf zu unterscheiden, zwischen den Falken,
hahnischen Anordnungen , die Lndendorff in ihrem Kernpunkt
überhaupt nicht erfaßt hat, denen er also nicht sinngemäß Nach¬
kommen konnte, und den Ludcndorffschen Ideen , die von der
Obersten Stelle verworfen worden waren , die er als Oberbe»



« r. 20L . MittwoN, Sc« 1. September 1920. Sekte tfehlShaber Ost hatte fallen lassen müssen und die uns als Be¬trachter deS Krieges gar nicht kümmern. Aber daß Ludendorffdiese Unterscheidungen nicht zu machen versteht, daß er immerwieder den Falkenheynischen seine eigenen Pläne ent¬gegensetzt, nicht nur , wie das sein gutes Riecht war, in den Vor¬beratungen der Obersten Heeresleitung , nicht nur dann pflicht¬widrig in der Ausführung , wo er damit den Feldzug verdarb,sondern auch heute noch , wo er damit die Kritik zu verwirren
versucht , zeigt, daß er ein ganz unklarer Kopf ist. (Das zeigtsich auch darin , daß er sich selbst in den vier Seiten seiner Er¬widerung in innere Widersprüche verwickelt .) Er war damals
sittlich nicht reif, als er sich nicht unterzuordncn verstand.Nach dieser Probe schon scheint es nicht zu viel gesagt , wennProfessor Delbrück in de» strategischen Anschauungen Lnden-
dorffS , besonders in dem, was ihm fremd geblieben ist, denGrund unserer Niederlage sieht. Vorsichtigerweise läßt stchLudrndorff auf die strategische Gesamtkritik Delbrück » nicht ein,sonder» verbittet sich jede Kritik, die er übelwollend und be¬fleckend nennt , weil durch sie sein eigener übler Wille und seineFlecke an den Tag kommen.

Doch der strategische Mangel seines Unterführers alleingenügt nicht, den Plan Falkenhahns zum Scheitern zu bringen,es mußte noch etwas anderes hinzukommen. Ludendorff wen¬det sich mit starken Worten gegen den Vorwurf der Böswillig¬keit, als habe er den Plan der OöerstenHeereSleitnng sabotiert.DaS ist auffallend , da
>Delbrück ihn diesen Vorwurf nirgendsmacht und wir haben ja auch gesehen , daß Ludendorff unver¬mögend , Falkenhahns Absicht zu verstehen , der ausreichendeGrund zum Mißerfolge war . Aber die Heftigkeit, mit der ersich gegen einen nicht geäußerten Verdacht wendet, läßt unsdieser Spur nachgehen . Der Behauptung Ludendorffs nun,gerade weil er abweichender Meinung gewesen sei, habe dasOberkommando Ost die Befehle der Obersten Heeresleitung be¬sonders sorgsam ausgeführt , widerspricht die Darstellung Hin-denburgS. Dieser nämlich beansprucht für sich volle Loyalitätseinem damaligen Vorgesetzten Falkenhayn gegenüber, sagtaber, daß sein Generalstabschef Ludendorff zähe an seinemerste« Plan festgehalteu habe, straft ihn also Lügen. Nachdemsich dir 12 . Armee, wie wir sahen, durch Berschulde » des Ober,befrhls Ost, der sie allzu schwach gelassen hatte, woran Hin-denburgs persönliche Anwesenheit bei ihr nichts ändern konnte ,festgelanfen hatte, wollte übrigens auch Hindenbnrg sogleichwieder den alten Plan über Kowno anfnehmen, woran ihn einerneuter Befehl der Obersten Heeresleitung hindern mußte.Man sieht also , welche Schwierigkeiten dieser batte, den Ober¬befehl Ost zum Gehorsam und damit halbwegs einheitlichenHandeln mit den übrigen Heeren zu zwingen. Und dabei ziehenwir zu dieser Darstellung noch nicht einmal Falkenhayn, son¬dern nur Hindenbnrg und Ludendorff heran . Doch schon desGeneralfeldmarschalls Darstellung widerspricht sich selbst, nicht«nr im allgemeinen Ton, aus dem ein hämische » Glossierenund untätiges Zusehen hervorgeht, an Stelle der vorgegebenenAnstrengung, sondern auch in Einzelheiten. So schreibt Hin-denburg, er sei selbst bei der Armee Gallwitz anwesend gewesen ,falls diese etwa weitere Aushilfen im Nahmen seines Befehls-bereich» nötig gehabt hätte, d. h. also Verstärkung. In Wahr,heit führte er ihr aber dann diese Berstärkung nicht zu, son¬dern wartete nur , bis die von ihnen quasi . im Stich gelasseneArmee nicht mehr weiter vorwärts kam , um dann sogleich zuseinen alten Planen zurückzukommen . Die ihm unterstehendeRjemen-Armee ließ sich, wie er selbst schreibt, überhaupt nichtabhalten, ihre untersagten Operationen weiter vorzubereiten.Man sieht, der Feldmarschall vertritt eine schlechte Sache undstellt als Anwalt sich und feinen Klienten Ludendorff bloS.Das Auge , da» bis dahin nur den unfähigen General Luden.dorff gesucht hat, triff * ihn nun auch auf Täuschungsversuchen.Dsts ist da» Resultat dieser bescheidenen Untersuchung:Feststellung der Minderwertigkeit Ludrndorff » ,nicht nur strategisch in der Unfähigkeit, die Absicht der OberstenHeeresleitung zu verstehen und auszufübren , sondern auchmoralisch in der Böswilligkeit, mit der deren Befehle durch¬kreuzt wurden . Denn das geht doch wdhl schon ouS dieserEpisode hervor, daß der Oberbefehl Ost einen Tonderfeldzuggegen die ihm Vorgesetzte Oberste Heeresleitung geführt hat, dernicht, wir ihn Hindenburg nennt , ein Grdankenstreik war , son-» rn zuerst Unbotmäßigkeit und alS deren Folge Unfähigkeit .Man sieht, was eS mit LudendorffS militärischer Pflichttreueund der Wahrhaftigkeit feiner Darstellung auf sich hat. ESwäre wirklich an der Zeit , durch eine zusammenhängende Dar¬stellung und Kritik de» ganzen Krieges die Ludendorfk - Lcrendeüberhaupt zu durchleuchten .

Len!»r Mlnp
In dem Hauptorgan der französischen Sozialisten , der„HumanitS ", veröffentlichen der Abgeordnete Cachin undder Parteisekretär Frossard lange Berichte über das , wassie von dem bolschewistischen Rußland gesehen haben . Ter

Lyoner „Progrek " unterzieht sich der Aufgabe , aus diesen
Artikeln alle diejenigen Stellen zusammenzufassen , die ein
Bild von der Entwicklung des Bolschewismus seit seinem
Regierungsantritt geben . Es geht aus dieser Zusammen¬
stellung hervor , daß die Regierung Lenins sich zu folgenden
Maßregeln hat entschließen müssen, die mit ihrem ur¬
sprünglichen kommunistischen Programm in Widerspruch
stehen :

Schaffung einer großen , starken und disziplinierten Ar¬
mee ; Erweiterung des privaten Eigentumsrechts für die
Bauern ; Erhaltung der Kleinindustrie : Verlängerung der
Arbeitszeit ; Gewährung von Produktion - Prämie « ; Ein -
führung von Naturalleistungen an Zahlungsstelle : Wieder¬
einführung deS Stücklohns und der Arbeitsdisziplin in den
Fabriken , sowie Unterdrückung des Strrikrechts . „Wir ver¬
stehen," so bemerkt der „Progres " dazu , „sehr gut , daß die
Moskauer Sowjetregierung viel Wasser in ihren Wein
getan hat , um sich an der Macht zji erhalten . Das müssenaber auch die bürgerlichen Regierungen tun ; warum will
die Moskauer Internationale dann die anderen Länder
exkommunizieren , die dasselbe stun ? !"

Der heulende Cris»it«»r
Her C r i s p i e n} der eine der beiden famosen Vorsitzendender U .S .P ., heult und jammert in einem zweiten Artikel überdie Moskauer Bedingungen gar herzbrechend über die arbeiter.

schädigenden Treibereien der Kommunisten und über die unduld¬
samen Methoden der Bolschewisten. Wie Herr Crispien da» tut ,sollen unsere Leser selbst genießen. Also :

Bisher haben die deutschen Kommunisten, allerdings au»
niedrigen demagogischen Gründen , eine beispiellose Hetze gegen die
Führer , die „Bonzen" anderer Parteien betrieben. Sie habendamit zerrüttend und demoralisierend ans die Arbeiter und ver »
giftend auf den Klassenkamps gewirkt . Wenn man sagt , daß Marxseiner Zeit die internationale Parole ausgegeben habe : Prole -
tarier aller Länder vereinigt Euch ! und daß au » dieser Parole
durch die Schuld der 2. Internationale der Ruf wurde: Prole¬tarier aller Länder tötet Euch ! (war durchaus stimmt) , so mutzdem aber hinzugefügt werden, datz die Kommunistische Inter¬nationale den marxistischen Schrei der proletarischen Solidaritätin jenen brudermörderifchcn Befehl verwandelt hat : Proletarieraller Länder spaltet Euch ! Und die Reaktion macht vortreffliche
Geschäfte dabei.

Nach den neuesten Beschlüssen der Kommunistische « Inter¬nationale solle» nun ans einmal die sonst so viel gelästerten
„Bonzen" unumschränkte Gewalt ausüben . Die Masse wird als
Kanonenfutter oder, wie man will, al» Kuttnrdünger bewertet.
Straffe militärisck 'e Disziplin, blinder Gehorsam . Keine Meinungdarf gelten als die der »berste « „Bonzen ", daS ist das neue kom¬
munistische Evangelium.

So kommen wir zu dem Gipfel der Vollkommenheit der
russischen Kommunisten, nämlich zu der russischen Art der Reini¬
gung der Partei . Das geschieht in Nntzlaad in der Weise, daßetwa alle drei bis vier Monate fünf Parteigenossen damit be¬
auftragt werden, die Mitgliederlisten der Partei dnrchzusehenund ohne jedes weitere Verfahren diejenigen zu streichen, die —
ja , wie soll ich sagen — diejenigen zu streichen, die — man eben
streichen z« müsse« glaubt. Ich höre schon , wie mir zugerufenwird, in Rußland sei dies Verfahren notwendig!

Ja , zum Teufel , mag das stimmen oder nicht stimmen.Mögen die russischen Kommunisten meinetwegen alle acht Tage
grundsätzlich 100 Prozent ihrer Mitglieder rauSschmeihen , ob-
gleich es doch einfacher wäre, nicht erst Leute in die Partei auf¬
zunehmen , um sie dann wieder sang- und klanglos zu entfernen.Aber dagegen wende ich mich, daß man nnS ähnliche Reinigung ».kuren zumutet . Darauf , und auf nichts andere» laufen die hierin Betracht kommenden Bedingungen für die Aufnahme in die
Kommunistische Internationale hinaus . Sie sind eine Kriegser¬
klärung nicht an den Kapitalismus , sondern an das klaffenbe¬wußte Proletariats das sich nicht als willenlose Masse brauchenlassen will.

Was tut e », wenn Tausende im harte« Klassenkampf grgugewordene , narbenbedeckte und erfahrene Kämpfer, die sich selbstunter Einsetzung ihres Lebens in allen Situationen al» unbe¬
dingt zuverlässige und vettrauenSwürdige, al» tapfere und selbst¬lose Genossen bewährt haben, plötzlich infamiert und aus der Ge¬
meinschaft ihrer Kampfgenossen gewiesen werden. Der Zornfaßt jeden ehrlichen Mann , wenn er hören mutz, datz solche Ge¬
nossen von andere«, die ihre Schüler sind oder sein sollte«, nnddie erst noch Gelegenheit bekommen sollen , zu beweisen , daß sie
Klassenkämpfer au» echtem Schrot und Korn sind, nicht mehrWert haben al» Ballast, den man über Bord werfen muß. Undwarum ? Sind jene Genossen über Nacht Judasse geworden?O nein, sie sind nur nicht der Meinung , daß e» darauf ankommt,

bat Maul aufznreißen , da» Zungen -R zu beherrschen und an ^Unfehlbarkeit Moskaus zu glauben, wenn man würdig sein ts*der Kommunistischen Gemeinschaft anzugehören. Ob ein HzwährterGenosse gerade wegen seiner Erfahrungen für bestimmstPosten in der Bewegung geeignet und bei dem großen Berbrauckund Mangel an Kräften bitter nottvendig ist, das hat nichts gamgen . ES brauckst nur irgendein Streber von heute aufzutau.che» und radikale Phrasen von sich zu geben , um berufe»auSerwählt zu sein ."

So der in der bolschewistisch-kommunistischen Zange heulendzappelnde Crispien. Welch ein Heuchler . Dieser Crispien, der inWürttemberg jahrelang in der skrupellosesten und erbärmlich ^sien Weise gegen die Führer der Partei gehetzt und der vorkeinem Mittel zurückgeschreckt ist, um die „Bonzen" zu verleu« .den und zu verdächtigen ; dieser Crispien, der unter gewissenlosesterAnwendung der radikalen Maulaufreitzerei und der niedrig^
Phrasen sich systematisch empor „ radikalisiert" hat, dieser selb«!Crispien will jetzt, wo e» ihm politisch an da» Amt und an demKragen geht , in moralischer Entrüstung über di« Kommunistenund Bolichewisten machen, die doch heute nur tun, wa» die Ctt.spien und Genossen schon seit Jahren getan und gepflegt habe»!Hat nicht dieser Crispien sich jahrelang bemüht , di« Arbeiter
gegen die Führer der Partei aufzubehen? Hat nicht er ein gr.rüttelt Matz Schuld an der unseligen Zerreißung der Partei unda« den häßlichen Erscheinungen, die der brudermörderische Kampfgerade in Württemberg zeitigt ? Jetzt ist er endlich Führer ge.worden, jetzt wollen ihm die noch „radikaleren" den Stuhl vor dieTüre setzen , jetzt wird er al» Prinzipienverräter , al» Opportunistusw . ber '

chrien . jetzt heult und jammert derselbe Crispien, derja nur mit den Ruten gezüchtigt wird, die er selbst hat binde»Helsen und dir er in freventlichem Beginnen gegen die deutscheArbeiterschaftselbst angewendet hat. „Der Zorn saht jeden ehr .lichen Mann "
, wagt Crispien in die Welt hinaus zu schreien.Al» ob Chrispien mit dem Zorn eine» ehrlichen Manne » etwa» , ,tun haben könnte !

Wenn Cri 'pien außerdem der kommunistischen Internatio¬nale nachsagt , ihre Parole sei : „Proletarier alter Länder spalteteuch!", so hat er da » dem Sekretär der 2. Internationale , dem
Genossen HuySman» wie dem Genossen Scheidemann

_ nachge-plappert. Huvsmans hat sich während der Kapptage bemüht , eine
Bereinigung de» deutschen Proletariat » herbeizufübren und istdamit besonder » bei Crispien gescheitett , der unter Berufung derauf Moskau eingeschworenen Leipziger Parteitagsbeschlüsse eine
Absage erteilte. Unter dem noch frischen Eindrücke dieses Ber-halten» der Unabhängigen, hatte Huysmans auf dem belgischenKongreß der Arbeiterpartei davon gesprochen, daß e» Sozialistengibt, die sagen : „Proletarier spaltet euchl" Und Scheidemannhatte schon vorher aus der Reichskonferenz gemgt , daß die Paroleder Unabhängigen laute : „Proletarier aller Länder, zerfleischteuch!" Mit Hilfe eine» Plagiat » sucht sich nun der unter dieRäder geratene unabhängige Parteiführer Crispien zur Wehr zusetzen und Stimmung zu machen .

Und muß nicht , um mit Crispien zu sprechen, der Zorn jedenehrlichen Mann abermals erfassen , wenn jetzt Crispien seinen un¬
abhängigen Genossen zuruft :

„Parteigenossen! Laßt eS endlich genug sein, der Kinder¬
krankheiten des Radikalismus !"

■x

Diese Kinderkrankheiten, die bi » heute ununterbrochen die
Krankheit der überwiegenden Mehrheit der auf den öden Wort-
radikaliSmu» eingedrillten Unabhängigen sind, sie haben alleinin den beiden letzten Jahren der deutschen Arbeiterbewegungeinen Schaden zugefügt, den wir kaum in einem Jahrzehnt wie¬der gut machen können . Wenn wir seit Jahr und Tag energischden Kampf gegen den Zungen - und WortrndikaliSmu» und gegendie verwüstende Tätigkeit der Unabhängigen führten, so geschahes, weil wir diese Herrschaften zur Genüge kennen und wußten,der Moment muß sehr bald kommen , wo die ganze Hohlheit «ad
Jämmerlichkeit dieser Zerstörer der deutsche» Arbeiterbewegungvon ihnen selbst augenscheinlich demonstriert werden wird. Jetzt
ist dieser Moment gekommen. Mögen endlich die Arbeiter daran »lernen. Höchste , aber auch allerhöchste Zeit dazu ist e».

MW llmMgißk Mi) die Mutet
Endlich , nach tagelangem Besinnen, nimmt die unabhängigeMannheimer „ Tribüne" zum Moskauer Diktat Stellung . Sie

faßt ihr Urteil in diese Sätze zusammen:
„Tie Arbeiterschaft der U.S .P .D. verzichtet in Zukunftdarauf , eine Meinung zu haben , die nicht in allen Punkten der

Auffassung einiger weniger Männer entspricht ; sie verzichtet aufda» Recht» di« au» den praktischen Verhältnissen erworbenen Er-
fahrungen der vielen Einzelnen der Masse bei den Entschlüsseneiner nach Moskauer Direkttoen arbeitenden Zentralleitung ge¬wertet zu sehen .

Lichtenstem
Romantische Sage von Wilhelm Hauff .

(Fortsetzung.)
3.

„Ich höre rauschende Musik , das Lchlotz istBon Lichtern Hell. Wer sind die Fröhlichen ? "
Schiller .

Der Saal des Rathauses , wohin die Angekommenen geführtwutsten, bildete ein großes, längliches Viereck. Die Wände unddi« zu der Größe des Saales unverhältnismäßig niedere Deckewaren mit einem Getäfel von braunem Holz ausgelegt, unzähligeFenster mit runden Scheiben , worauf die Wappen der edlen Ge¬schlechter von Ulm mit brennenden Farben gemalt waren, zogensich an der einen Seite hin , die gegen,iberstehende Wand fülltenGemälde berühmter Bürgermeister und Ratsherren der Stadt ,die beinahe alle in der gleichen Stellung , die Linke in die Hüfte,die Rechte auf einen rrichbehängten Tiscb gestützt, ernst und feier¬lich auf die Gäste ihrer Enkel Herabsahen . Diese drängten sich inverworrenen Gruppen um die Tafel her, die, in Form eines Huf.eisen » aufgestellt, beinahe die ganze Weite des Saales einnahm.Der Rat und die Patrizier , die heute im Namen der Stadt dieHonneurs machen 'sollten, stachen in ihren zierlichen Festkleidernmit den steifen schneeweißen Halskrausen wunderlich ab gegenihre bestaubten Gäste , die, in Lcderwerk und Eisenblech gehüllt ,oft gar unsanft an die seidenen Mäntelein und samtenen Ge¬wänder streiften. Man hatte bis jetzt noch auf den Herzog vonBayern gewartet, der , einige Tage vorher eingetroffen, zu demglänzenden Mittagsmahl zugesagt hatte ; als aber sein Kammer-ling eine Entschuldigung brachte , gaben die Trompeten das er¬sehnte Zeichen , und alles drängte stch so ungestüm zur Tafel, daßnicht einmal die gastfreundliche Ordnung des Rates , der je zwi¬schen zwei Gäste einen Ulmer '
etzen wollte, gehörig beachtet wurde.Breitenstein hatte Georg auf einen Sitz niedergezogen , dener ihm als einen ganz vorzüglichen anpries . „ Ich hätte Euch,"sagte der alte Herr, „zu den Gewaltigen da oben , zu Frondsberg,S 'ckiygen, Hutten und Waldburg setzen können , aber in solcherGesellschaft kann man den Hunger nicht mit gehöriger Ruhe stil¬len . Hch hätte Euch ferner zu den Nürnbergern und Augsbur¬gern fuhren können , dort unten , wo der gebratene Pfau steht —

weiß Gott, sie haben keinen üblen Platz — aber ich weiß , daßEuch die Städtler nicht recht behagen , darum habe ich Euch hierheraesetzt. Schauet Euch hier um, ob dies nicht ein trefflicher Platz

ist ? Di« Gesichter umher kennen wir nicht, also braucht man
nicht viel zu schwatzen. Recht» haben wir den geräuchertenSchweinskopf mit der Zitrone im Maul , link» eine prachtvolleForelle, die sich vor Vergnügen in den Schwanz beißt, und voruns diesen Rehziemer, so fett und zart , wie auf der ganzen Tafelkeiner mehr zu finden ist .

"
Georg dankte ihm, daß er mit so viel Umsicht für ihn gesorgthabe , und betrachtete zugleich flüchtig seine Umgebung. SeinNachbar rechts war ein junger, zierlicher Herr von etwa ftinfund-

zwanzig bis dreißig Jahren . Dar jrischgekämmke Haar, duftendvon wohlriechenden Salben , der kleine Bart , der erst vor einerStunde mit warmen Zänglein gekräuselt sein, mochte, ließen Ge¬
org, noch ehe ihn die Mundart davon überzeugte, in ihm einenUlmer Herrn erraten . Der junge Herr, als er sah, daß er von
seinem Nachbar bemerkt Wurde, bewies sich sehr zuvorkommend ,indem er Georgs Becher au » einer silbernen Kanne füllte, auf
glückliche Ankunft und gute Nachbarschaft mit ihm anstieß , und
auch die besten Bissen von den unzähiigen Rehen , Hasen, Schwei¬nen, Fasanen und wilden Enten, die auf silbernen Platten um¬herstanden, dem Fremdling auf den Teller legte.

Doch diesen konnte weder seines Nachbar » zuvorkommendeGefälligkeit noch Breitensteink ungemeiner Appetit zum Essenreizen. Er war zu sehr beschäftigt mit dem geliebten Bilde, dar
sich ihm beim Einzug gezeigt hatte, als daß er die Ermunterungenseiner Nachbarn befolgt hatte. Gedankenvoll sah er in den Be¬
cher, den er noch immer in der Hand hielt , und glaubte, wenndie Bläschen des alten Weine» zersprangen und in Kreisenver'schwebten, das Bild der Geliebten aus dem goldenen Botzendes Becher? «uftauchsn zu sehen. Es war kein Wunder , daß der
gesellige Herr zu seiner Rechten , al» er sah , wie sein Gast, denDecher in der Hand, jede Speise verschmähe, tbn für einen un¬verbesserlichen Zechbruder hielt. Das feurige Auge , das unver¬wandt in den Becher sah, der lächelnde Mund deS in feinen Träu -m :n versunkenen Jünglings schienen ihm einen jener echtenWeinkenner anzuzeigen, die auf feingeubter Zunge den GehaltdeS edlen Trankes lange zu prüfen pflegen .Um der Ermahnung des wohletzlen RateS, den Gästen da »Mahl so angenehm als möglich zu machen, gehörig ncMukom-men , suchte er auf der entdeckten schwachen Seite dem jungenMan» beizukommen . Es war zwar gegen die Gewohnheit desjungen Ulmer? , viel Wein zu trinken, aber dem jungen Mannzulieb , der etwas so Hohes und Gebietendes an sich hatte, mußteer schon ein übrige» tun . Er schenkte sich seinen Becher wiedervoll und begann : „ Nicht wahr, Herr Nachbar , das Weinchen hatFeuer und einen feinen Geschmack ? Freilich ist es kein Würz¬burger, wie Ihr in Franken ihn gewohnt sein werdet, aber es ist

echter Eilfinger aus dem Ratskeller und immer seine achtzigJahre alt .
"

Verwundert über diese Anrede,
'
ehte Georg den Decher nie¬der untz antwortete mit einem kurzen „Ja , ja ! —" der Nachbarließ aber den einmal aufgenommenen Faden nicht so bald wie¬der fallen. „Es scheint," fuhr er fort, „als munde er Euch dochnicht ganz ; aber da weiß ich Rat . Heda! gebt eine Kanne Uhl¬bacher hierher ! — Versuchet einmal diesen , der wächst zunächstan des WürttembergerS Schloß ; in diesem müßt Ihr mir Be¬

scheid tun : Kurzen Krieg, grossen Sieg !"
Georg, dem dieses Gespräch nicht recht zusagte, sucht« seinenNachbar auf einen andern Weg zu bringen , der ihn zu anziehen¬deren Nachrichten führen konnte . „Ihr habt, " sprach er, „schöneMädchen in Ulm , wenigstens bei unserem Einzug glaubte ichderen viele zu bemerken ."
„Weih Gott," entgegnete der Ulmer, „man könnte damitpflüstern.

"
„Das wäre vielleicht so übel nicht," fuhr Georg fort, „beratdas Pflaster Eurer Straßen ist herzlich schlecht . Aber sagt mir,wer wohnt dott in dem Eckhaus mit dem Erker ; wenn ich nichtirre , schauten dort zwei feine Jungftauen heraus, al» wir ein»ritten .

"
„Habt Ihr diese auch schon bemerkt ? " lachte jener. „Wahr-hastig , Hhr habt ein scharfes Auge und seid ein Kenner. Da»sind meine lieben Basen mütterlicherseits, die kleine Blonde isteine Besserer, die andere ein Fräulein von Lichtenstein, ein«Wurttembergerin , die auf Besuch dort ist."Georg dankte im» stillen dem Simmel , der ihn gleich miteinem so nahen Verwandten Marien » zwammenführte. Erbeschloß, den Zufall zu benützen , und wandte sich, w freundlichi" nur konnte , zu seinem Nachbar : „Ihr habt ein Paar hübsch- !Muhmcken , Herr von Besserer . . ." .„Dietrich von Kraft nenne ich mich, " fiel jener ein , . Schrei-

'
ott c-e8 großen Rates .

"

suchet sie wohl recht oft ,
jawohl, " antwortete der Schreiber des großen Rate? „be¬sonders lert dre Lickten,tein im Hause ist. Zwar will mein Bäs-cken Berta etwas eifer,uchtig werden, denn im Vertrauen aesaat,wrr waren vorher ein Herz und eine Seele , aber ich tue. alsmerke ich es nicht , und stehe mit Marien um so besser."

0 , Diese Nachricht mochte nicht so gar angenehm in GeorgsOhren klingen , denn er preßte die Lippen zusammen, und seineWangen färbten sich dunkler.
(Fortsetzung folgt.!
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Die Arbeiterschaft schaltet bewußt ihre gesunde Kritik aus
«nd suggeriert sich die durch eine streng einheitlich beeinslutzte
« reffe verbreiteten Ansichten , als unumstößliche Wahrheit. Die
Arbeiterschaft, die von heißem Streben nach revolutionärer Be¬
tätigung beseelt ist, aber sich nicht in die „ eiserne Disziplin " der
Barteizentrale fügen kann, weil sie auf eigene Geistestätigkeit

verzichten will, mutz, wenn sie nicht die Geschäfte lenden-
lMier Kleinbürger besorgen will, jede politi ' che Regung in sich
erftiöen .

Das ist der Kern der hauptsächlichsten Bedingungen, die der
» S.P .D. von Moskau gestellt wurden.

Man wird mit noch so großer Mühe in ihnen nichts ent¬
ern können , was einer proletarischen Gleichberechtigung von
Menschen mit eigenem Verstand entspricht . Diese geforderte,
-eistige Selüstkastrierung würde zwar auch eine äußerliche Ein-
jgü proletarischen Willens vorspiegeln , hätte aber mit prole¬
tarischer Demokratie nicht das geringste gemein.

"

Die englische« Arkeiterdelegiette« «der
London, 31 . Aug . Die englische Arbeiterabordnung , die

Kürzlich aus Rußland zurückgekehrt ist , hat den Schlußteil
ihres Berichts über die russischen Zustände veröffentlicht.
Darin heißt es u . a. : Die individuelle Freiheit und die
Freiheit der Rede und der Propaganda sind in allen Fäl¬
len, wo sie eine Bedrohung für das Sowjetregime bilden,
streng eingeschränkt . Die Arbeit ist auf Grund sehr strenger
Diszipin organisiert . Ten russischen Bauern hat man für
den Sozialismus nicht gewonnen.

Ser drohende Streik j» Englmd
Lvudo«, 31 . Aug . Die öffentliche Meinung ist wegen des

Streiks in großer Aufregung . Das Ergebnis der Streikabstim¬
mung war noch nicht offiziell bekannt gegeben worden. Man
weiß jedoch, daß für den Streik 500 000 und gegen den Streik
200 000 Stimmen abgegeben worden sind . Damit ist die Zwei¬
drittelmehrheit um 100 000 Stimmen überschritten. Von ver¬
schiedenen Seiten wird fieberhaft daraufhin gearbeitet, irgend
einen Ausgleich zustande zu bringen. Die Regierung hat fich
bis jetzt zwar noch nicht entschieden , offizielle Führer erfahren
jedoch, daß man eine Lohnerhöhung bewilligen will , falls eine
Erhöhung der Produktion gewährleistet werden sollte .

Sodische Politik
Eine nationalliberale Zentrumsentschlictzung

Aus dem badischen Oberland wird gemeldet: „Eine am
Sonntag in R a dw l f z e l l aus dem ganzen Seekreis stark be¬
suchte Vertrauenspersonenversammlung der Zentrumspartei hat
nach Referaten des Abg. Tr . S ch o f e r und des Finanzministers
Köhler einstimmig eine längere Entschließung angenommen,
in der sie der Landtagsfraktion für ihre Tätigkeit ihre volle Zu¬
stimmung ausspricht. Gleichzeitig bedauert und verurteilt sie
den aus einem materialistischen und mammonistischen Gedan¬
kengang geborenen Klassenkampf wie die Gewinnsucht und ihre
volksverwüitenden Begleiterscheinungen. Sie verurteilt ferner
die freiheitsfeindlichen Wahnideen des Kommunismus wie jede
Ausbeutung durch den Kapitalismus . Sie veclangt dagegen auf
allen Gebieren ein Höchstmaß rer Arbeitsleistung und volle
Pflicktersi' llung . Die ieereinfachuna der Regierung wird mit
dem Wunsch begrüßt , daß in der künftigen Verfassungsreform
auch eine Verenifucbung der Volksvertretung in die Wege ge¬
leitet und womöglich zur zweijährigen Budgetverwde zurück-
gekehrt werde. Dabei wäre zu prüfen, ob nicht auch in Baden
ein Landeswirtschaftsrat mit beratende: Stimme dem politischen
Parlament und der Regierung beigegeben werden sollte .. End
lich bekennt fich die Konferenz rückhaltlos zum Reichsgedanken
und verurteilt alle Absplitterungsversuche, stellt aber mit Sorge
fest , daß die Zentralisation im Reich den Ländern große Opfer
auferlegt hat, während von der in Aussicht gestellten Dezentrali¬
sation noch nichts zu merken ist.

"
Die schwedische Platte , die die Zentrumspartei da dem

badischen Vaterlande serviert, ist ziemlich reichhaltig, wir finden
sie aber etwas sehr nationalliberal garniert , es sind zu viele
Ersatz gerichte darin : teils so — teils so — meist aber anders ;
einerseits — anderseits — wie 's trefft . Hier stehe ich, Gott
helfe mir — ich kann auch anders ! Das Mittelstück des Ragout
wisikt in seiner Zusammenstellung aber geradezu unverdaubar :
„Sie verurteilt ferner die freiheitsfeindlichen Wahnideen des
Kommunismus wie jede Ausbeutung durch den Kapitalismus ! "

vie Itiißstände im freien Ulebftandel
Ein Vorschlag zur Abhilfe

Im gleichen Blatt , in dem vor kurzem eine regierungs - j tum muß aber entschieden sichergestellt werden. Auch in der
offiziöse Verlautbarung stund, daß die beklagten Mißstände im
Viehhandel bezw . die wilden Aufkäufe im Oberland nicht so
schlimm seien, nämlich in der „Karlsruher Z e i t u n g" ,
lesen wir jetzt eine Notiz, die besagt , daß nicht mit Un¬
recht darüber geklagt werde, daß einzelne Landwirte, die bis
vor kurzem noch den Kominunalverbänden gegenüber sich wei¬
gerten, ihrer Ablieferungspflicht nachzukommen , jetzt auf ein¬
mal auffallend große Viehmengen an Händler
und Aufkäufer ab stoßen . Diese Verkäufe haben hier nötig in einer Woche 18 0621878 Tonnen, in einem Jahr :
— S, , 1_ _ _ _ _ — - 02 «*r« _ *7 .— ^ «« ' S < _ . ; r. _ r _ - . . e Vund da einen Umfang angenommen, der zu Besorgnissen An
laß gibt. Wir konnten, so heißt es weiter, dieser Tage über
eine öffentliche Erklärung berichten , die der Kommunal -
verband Bonndorf veröffentlicht hat ; in dieser Kund¬
gebung war — unter Bezugnahme auf die vor Aufhebung der
Zwangswirtschaft oft genug zu hörende Versicherung , daß die
Landwirte schon allein mit ihren Vereinigungen in der Lage
wären , die geordnete Fleischversorgung des Volkes zu sichern —
zu lesen, daß in den ersten drei Wochen nach der Freigabe des
Viehs allein auf den Bahnstationen des Bezirks Bonndorf bei¬
nahe 500 Stück Vieh versandt wurden, nicht gerechnet das Vieh ,
das auf anderen Wegen in die Nachbarbezirke ging. In der
gleichen Zeit wären im Zeichen der Zwangswirtschaft vielleicht
100, allerhSchstenS 150 Stück Nutz- und Schlachtvieh ans dem
Bezirk gekommen , vorausgesetzt, daß der Kommnnalverband das
Schlachtvieh von den Bauern bekommen hätte ! Dem Kommu¬
nalverband wurde das Vieh in den letzten Monaten fast stets
mit dem Hinweis auf die geringen Bestände «nd den eigenen
Bedarf verweigert ; das freigegebene Ententevieh war sicher
schon zur Hälfte vor Aufhebung der Zwangswirtschaft verkaufe
Gesuche um Ausfuhrgenehmigung für Nutzvieh waren nur no
in geringer Zahl eingekommen. Trotzdem dann sofort das wag¬
gonweise Abgeben von Vieh , meist an fremde Händler ! Die
einheimischen Metzger aber bekommen kein Vieh mehr für die
Fleischversorgung der — auf Preisabbau wartenden — Bevölke¬
rung . — Diese Angaben sprechen doch wohl eine ernste Sprache
und sollten in den landwirtschaftlichen Kreisen, die sich durch die
hohen Preisangebote der Händler verblenden lassen , nicht un¬
berücksichtigt bleiben, zumal, da die Verteuerung der Fleisch¬
preise in den Städten ganz naturgemäß auch wieder Anlaß und
Borwand zu einer Preissteigerung für andere Bedarfsartikel
bilden wird.

Jedenfalls kann es so mit der freien Wirtschaft nicht weiter
gehen . Aber da auch die alte Zwangswirtschaft versagt
hat, macht Gen . W . Schäfer in der Sozialistischen Korrespon¬
denz einen Vorschlag , der sehr wohl als Anregung bei .Be¬
ratungen über diese wichtige volkswirtschaftliche Angelegenheit
dienen kann. Nach der Meinung Schäfers krankt die seit 1916
besteh : nde Zwangswirtsckoft daran , daß dem Erzeuger kein
bestimmtes, im voraus bekanntes Quantum zur Lieferung auf-
erregt wirb . Er soll alles Verfügbare ahliefcru. Daß das zu
keiner Zeit geuhihen ist, braucht nicht erst besonders hervorge¬
hoben zu werden. Jeder neue Versorgungsplan muß deshalb
versuchen , die Fehler des alten zu vermeiden. Eine Möglichkeit ,
den landwirtschaftlen Erzeuger zur restlose « Ablieferung
seiner Produkte zu zwingen, besteht nicht. Das ist auch nicht
erforderlich . Die landwirtschaftlichen Erzeugnisse sind nur
soweit zu erfassen, als sie unbedingt gebraucht wer¬
den . Der Rest ist dem Landwirt zu seiner eigenen Verfügung
zu belassen. Der Bedarf an Brotgetreide, an Kartoffeln und
an Fleisch steht fest. Wir wissen mich , wieviel landwirtschaftlich
genutzten Boden wir haben und können infolgedessen den Be
darf umlegen.

In diesem Zusammenhang soll nun von der Fleischbewirt
schaftung die Rede sein. Der Vorschlag , der hier gemacht wird,
zeigt aber auch einen Weg für die Erfassung des Brotgetreides
und damit die Möglichkeit , dieses vor dem Verfüttern zu
schützen.

Die Fleischproduktion ist gegenwärtig in Deutschland auf
die Hälfte der Vorkriegszeit gesunken . Haben wir früher reich-

I lich 2 Pfund pro Kopf und Woche verbraucht, so können wir
! jetzt nur noch 1 Pfund wöchentlich konsumieren. Dieses Ouan -

Borkriegszeit war der Fleischverbrauch in den Kreisen der Ar¬
beiter nicht größer wie ein Pfund wöchentlich. Der Arbeiters
muß auch heute dieses Ouantum bekommen , weil eS zur Er¬
haltung seiner Arbeitsfähigkeit erforderlich ist.

Nach der Volkszählung von 1910 hatten wir im Deutschen
Reich 1299 Städte und Gemeinden mit 5000 Einwohnern und
darüber , mit einer Gesamtbevölkerung von 31673 636. Für
diese gilt e? zu sorgen. Nach meinem Vorschlag wären dazu

939 231,2 To. Fleisch . Dieses Quantum ist umzulegen auf den
landwirtschaftlich genutzten Boden. Nach der 1917 vorgenom¬
menen Berufszählung beträgt die landwirtschaftlich genutzte
Fläche 81 8343 874 Hektar. Davon sind die Zwergbetriebe bis
zu Vi Hektar und auch diejenigen, die %—2 Hektar Land be¬
ißen, ausgeschlossen , weil diese doch in erster Linie für den

eigenen Bedarf produzieren . Dann verbleiben noch 30 103 56L
Hektar Land, die für die Fleischbelieferung der Städte in Be .
tracht kommen . Um 18 0621378 To. Fleisch zu erhalten, müß-
ten pro Hektar wöchentlich 600 Gramm Fleisch abgeliefert wer¬
den . Von jedem Hektar Land wäre pro Tag 31,2 Kg. Fleisch
abzuliefern . In einem Jahre wären insgesamt erfor¬
derlich 6 830 772 Schweine und 1707 693 Rinder. Den
Landwirten müßte die Möglichkeit gegeben werden , ihr Liefe¬
rungssoll zu der ihnen passenden Zeit abzuliefern. Die Er¬
füllung der Lieferung müßte durch die landwirtschaftlichen Bieh-
verwertungsgenoffenschaften erfolgen. Ansätze zu solchen Or¬
ganisationen sind fast überall vorhanden. Es handelt sich nur
noch darum , diese Genossenschaften zusammenzufassen und sie
bewußt in den Dienst der Fleischversorguug zu stellen . Wer
sein Lieferungssoll nicht erfüllt , dessen Land verfällt der Ent¬
eignung . Denjenigen , die ihre Lieferungspflicht erfüllt haben ,
steht das freie Verfügungsrecht über ihrs Mehrerzeugung zu.

Das von den Viehverwertungsgenossenschaften erfaßte Vieh
wird nach einem bestimmten Verteilungsplan den Städten zu¬
geführt . Dort muß eine Organisation vorhanden sein , die diese?
Vieh abnimmt , schlachtet und an die Verbraucher verteilt. Dazu
eignen sich entweder die von den Kommunen vorhandenen Ein¬
richtungen, oder es ist eine Genossenschaft der Verbraucher oder
der Fleischer mit der Durchführung dieser Aufgabe zu betrauen.
Dieser Versorgungsplan wäre selbstverständlich noch näher zu
erläutern . Der hier gegebene Rohentwurf wird aber erkennen
lassen , daßftdem Landwirt eine bestimmte, erfüllbare Verpflich¬
tung auferlegt wird . Die Erfassung und Lieferung erfolgt durch
landwirtschaftliche Organisationen .

Schließlich besteht noch die Möglichkeit daß den landwirt¬
schaftlichen Genossenschaften gegenseitig Lieferung-Verträge an-
geboten werden, in denen die Organisation der Verbraucher sich
verpflichtet, gegen Lieferung von Vieh landwirtschaftliche Ma¬
schinen , Futter - und Düngemittel und andere landwirtschaftliche
Bedarfsartikel zu liefern . Die Regelung der Preise beruht in
diesem Fall auf gegenseitigen Abmachungen. Die Verwirk¬
lichung dieses Planes würde einen direkten Austausch der Er¬
zeugnisse zwischen Landwirtschaft und Industrie , zwischen Be¬
wohnern des flachen Landes und Stadtbewohnern gestatten .
Damit würde jeder verteuernde Zwischenhandel ausgeschaltet
und die städtische Bevölkerung käme in den Besitz einer aus¬
reichenden Quantität Fleisch .

Weil in dem vorstehenden Artikel unstreitig recht inter¬
essante Vorschläge enthalten sind , glaubten wir, den Abdruck als
Anregung vornehmen zu sollen . Aber ein Punkt zwingt
uns zu einem Vorbehalt und zu einer Bemerkung: wie soll in
den Gemeinden unter 5000 Einwohnern die Fleischver¬
sorgung geregelt werden ? Tatsächlich steht es vielfach so, daß
gerade in den kleineren Orten die Arbeiter, kleinen Be¬
amten und Angestellten nicht nur in der Fleischversorgung , son¬
dern ' auch sonst , noch schlechter daran sind, als die Klassengenoffen
in den größeren Städten . Es scheint auch, daß der Verfasser mehr
von den im allgemeinen doch etwas anders gelagerten nord¬
deutschen Verhältnissen ausgeht .

-fünf Dollar
Von H . P .

„ Servus Emil ! "
. . . Emil ! "

Freund Emil hört nicht .
„Emil ! "

Auch der überlaute Anruf nützt nichts . Emil läuft ^«ie ein
Wiesel dahin, und an seinen Bewegungen ist zu ertennen , daßer ein lebhaftes Selbstgespräch führt . Nun preßt er die Arme
an den Leib und spreizt die Finger auseinander . Er stellt sich
eben anscheinend eine sehr wichtige Frage , das ist klar.

„Emil ! "
Er hört nicht . Aber er bleibt stehen , schüttelt das Haupt,

wgt das Kinn sanft in die rechte Hand. Die Beantwortung
ber Frage , die er sich gestellt , mochte ungemein schwierig sein .
Nun biegt er um die Ecke.

Freund Emil ist durch sein Glück ins Unglück gekommen .
So wie viele andere Zeitgenossen , seufzte auch er um aus¬

ländische Valuta . Die Tatsache, daß man mit einem Stückchen
ausländischen Geld eine dicke Brieftasche voll deutschüster -
terchische Kronen zu kaufen kriegt , war für ihn Tag um Tag

unversiegbare Quelle an Unterhaltungsstoff. Ost hielt er
nig-knurrige Reden über sein Schicksal, weil es ihm versagt

^ ar, mit Erfolg in der Schweiz oder in Skandinavien Ver¬
wandte zu suchen , von denen er eine kleine Kostprobe auSlän-
?Ncher Valuta hätte beziehen können . Dieses Verlangen J&c«

eine so heftige Zerrüttung feiner sittlichen Grundsätze,°"ß er einmal ausrief : „Schad', ewig schad
', daß ich in meiner

Verwandtschaft kan ' Defraudanten Hab
', der später in Amerika

Muck g 'habt hat ! Das war ' a Gelegenheit, Dollarnoterln z'
" ieg'n ! . . . Schad', sehr schad' ! "

Er gab dem Worte „Dollarnoterln " einen besonderen
-nang. Er sang es. Schmelzend. Es hörte sich an, wie da?
-<!ch liebe dich ! '̂ eines Operettentenors .

Nun geschehen in dieser Welt erstaunliche Dinge. Es ist
!ch°n dagewesen , daß in demselben Augenblick, in dem einer
, .Mte, wie nett das wäre, wenn eine Sternschnuppe vom nächt¬
lichen Himmel siel, tatsächlich das Ereignis eintrat . Und durch
etne

, feltfome Verkettung von Umständen kam Freund Emil
M einer Fünfdollarnote . Er fand dieses Ereignis so schön, daß
^ nicht ruhte , bis die ganze Gasse davon wußte. Wenn er im
^ ?ffeehause davon sprach, dann leerte er diesen Freudenbecher
lksnes Lebens nie anders als mit Tränen im Auge . Schwer ging

Atem, wenn er den raschelnden Schein aus der Brieftasche
**8, Nĵ ihn der Bewunderung seiner Umgebung zu überliefern.

Freund Karl schmunzelte? „Die größere Freud ' is jetzt
aber das Umwechseln ! "

Emil , o Emil ! Denn nun begann sein Leid ! Es ver¬
strichen vier Wochen und er hatte den fremden Mammon noch
immer in der Brieftasche. Beide sahen übel aus . Der Schein
und Emil . Der Schein, weil der glückliche Besitzer ihn hundert¬
mal im Tag aus dem Dunkel der Tasche ans Licht brachte ,
Emil , weil er nicht mehr sorgenlos schlief.

Karl rief voll bitteren Vorwurfs : „Du bist ja net g'scheit!
Du g 'hörst ja in a Museum . Da is a Mensch, der ewig ohne
Geld is, der aber fünf Dollar im Sack hat, ohne daß er s

' ein¬
wechselt ! Der Dollar steht ja so schön , daß d ' an Hauf 'n Mo -
net 'n kriag'n kannst! "

Freund Emil aber raufte sich das Haar ? „ Alles recht schön ,
aber i kann mi halt net entschließen , z 'wechseln ! Tausendmal
im Tag nimm i mir 's vur, tausendmal red ' i mir 'S wieder aus .
's is wahr , der Dollar steht jetzt net schlecht . Aber kann er
net morg 'n no besser steh'n ? Dann müßt i mi schrecklich gift 'n,
wann ich heut verkauft hält ' ! "

„Er kann aber do aa fall 'n ! " warnte Karnl .
Freund Emil sprang aufgeregt hin und her.
„Freilich, freilich! Jeffas , wann man nur sicher wiff 'n

könnt', was morg 'n d ' Geldmarkt für a G 'sicht hat ! Sei froh,
sag i dir, daß d ' ka' fremde Valuta im Sack hast ! Schrecklich,
wia ma da in d'r Zwickmühl is ! I kann zu kan Entschluß
kumma ! Wann i Geduld Hab, wer watz 's, wia hoch als der
Dollar no steigt! Gestern war i auf der Börs', dort hat m 'r
jemand g'sagt, daß er vielleicht bis auf dreihundert anziagt !
Natürlich, er kann !a z'ruckgeh'n ! Teufel 'nein, wann i wüßt',
was i tuan soll ! "

„Du bist a schlechter Patriot ! " lächelte Karl. „Dir kann
unser ' arme g 'schundene Krone net wenig g'nua wert sein ! "

„Das iS m 'r Wurscht ! " brüllte Freund Emil. „I will ver¬
dienen, i will . . . " Er unterbrach sich : „Servus ! " rief er
nervös . „Durt siech i g'rad kn ' neuch 'n Bekannt'» von mir,
der in Valutag 'schichten riesig bewandert is ! "

Er stürmte einem Manne nach, den er voll Leidenschaft bei
den Schultern packte,

„Können Sie mir net sag'n . . . ?"
Mehr hörte Karl nicht.
Schon zwei Monate lang fft Freund Emil im glücklichen

Besitz seiner Fünfdollarnote . Er hat abgenommen, aber ist
dafür ein Gelehrter geworden. Er spricht von Tendenz, Kurs¬
chancen und valutarischen Dispositionen wie andere Leute von
Erdäpfeln . Unlängst hielt er seinen Freunden eine Rede, in
der er aiu-einandeZtzßte, dgß die ersten Anfänge der Börse bis

an das Altertum zurückreichen. Er hält Vorträge über die volks¬
wirtschaftliche Bedeutung der Börse, denen niemand widerspre¬
chen darf . Er hat Zeiten , in denen es ungemein gefährlich ist,
ihn im Kaffeehaus zu stören. Da ist er von Zeitungsbergen
umgeben und .studiert schwitzend die Kursberichte. Und von
Zeit zu Zeit äugt er in seine Brieftasche, um nachzuschauen ,
ob sich der Fünfdollarzauber wohl befindet. Für die politischen
Ereignisse hat er nur soweit Interesse , als sie auf die Wert¬
veränderung seiner amerikanischen Barschaft Einfluß haben
können. Ob die Londoner Verhandlungen Doktor Reisch? über
die Vorkriegsschulden seine Fünfdollarnote schädigen oder ihr
nützen können, macht ihm grimmige Sorgen . Einige Freunde
haben ihm das „Du " gekündigt, weil sie es verschmähen , immer
wieder davon unterrichtet zu werden, wie Zürich notiert . Man
darf ihn nicht fragen , wie es ihm geht, denn er hält daS für ;
eine Aufforderung , endlose Reihen von Ziffern auszustoßen.
Er setzt sich nachts im Bette aus und berichtest mit Donner ,
stimme über „Hemmungen durch den Osten" . Freund Karl
sagt ihm nach, daß sich sein Haar schon zu lichten beginne und
er hat ihm geraten , zur Bekämpfung seiner Unentschlossenheit
an seinen Knöpfen abzuzählen , ob die Amerikanerin in Kro -
nenscheine verwandelt werden soll. Freund Emil lieh sich hier¬
auf von Karl hundert Kronen aus und brach sodann mit ihm .

„Soll i verkauf '» ? Wenn er aber dann steigt ! Soll i net
wechseln ? Wenn er aber dann fallt ? Soll i Schluß mach '»,
is 's wia ' S iS, lummt ' S wia 's kummt?"

Freund Emil fragt noch immer .
Aber er wird verkaufen .
Die Gläubiger verlangen eS. Ohne Erbarmen .

Eingegangene Bücher und Zeitschriften
(Alle hier angeführten und besprochenen Bücher und Zeit,
schriften sind von unserer Parteibuchhandlung zu beziehe«.)'

Max Ludwig , Der Statthalter. Ein Kolonial -Roman .
Musarion -Ver>ag München. — In etwas trockenem Deutsch wird
hier die Geschichte eines größenwahnsinnigen Bürokraten er-
zählt, der vom kolonialen Machtfimmel befallen den Napoleon
in der Westentasche spielen möchie — eine Karikatur so mancher:
Kolonial-Häuptlinge unter der glorreichen Kolonialpolitik Wil¬
helms des Letzten . Wären die karikaturistischen und politisch« ?
Linien stärker herausgemeißelt , so wäre dieser Roman eine poli¬
tische Leistung ersten Ranges . So aber muß er, sich mit tweh
guten Durchschnittszensur begnügen,

~
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Der verehrliche Kapitalismus wird sich um diese «Verurteilung " .
herzlich wenig kümmern, er wird nach wie vor weiter auSbeu- I
ten. Katholische wie Evangelische , Heiden wie Christen. Mit I
dem Verurteilen ist es nämlich nicht getan ; das geschieht schon
so gegen 2000 Jahre oder noch länger , daß der Kapitalismus
«verurteilt " wird. Man mutz den Kapitalismus bekämp¬
fen , wenn man ihn und seine Auswirkungen überwinden will.
Solange das Zentrum nur .verurteilt ", wird die Sozial¬
demokratie die einzige und entschiedene Bekämpserin
des Kapitalismus sein . Und sie wird eS auch bleiben, selbst wenn
Herr ZentrumSstadtrat Kühn noch so laut im .Bad . Beob."
ausruft : »Kapitalismus und Christentum stehen einander ge¬
genüber wie Feuer und Wafler ! " Wir kennen daS Zentrum zu
genau , als daß wir nicht wühten , daß selbst daS lauteste Lö-
wengebrüll eS nicht weiter als bis zum verurteilen brin¬
gen wird.

MilitaärischeS und Nationales
In der „Süddeutschen Zeitung " regte sich ein Dr . M . da .

rüber auf , daß Genosse Scköpfll « im Reichstage und im
„Bolksfreund" gegen die Verschwendung Front gemacht hat,
die mit Offiziersstelle» bei der Reichswehr getrieben wird. Der
Herr Doktor und Seinesgleichen werden auf diesem Gebiete
noch mehr Aerger erleben, denn Schöpflin hat im Reichstage
keinen Zweifel darüber gelaffen, datz nach dem Wiederzusam¬
mentritt des Parlaments der Kampf gegen diese Verschwen¬
dung rücksichtslos ausgenommen werden wird.

In der „Breisgauer Zeitung " wird in einem langen Ar-
tikel die nationale Erziehung behandelt unter Bezugnahme auf
die Rede, die Genoffe Schöpflin bei der Verabschiedung der all¬
gemeinen Wehrvflicht im Reichstage gehalten hat. Schöpflin
batte auf die schweren Unterlaffungssünden unserer Volks¬
schulen hingewiesen, deren Lehrpläne und Unterrichtsmethode
eine wirklich staatsbürgerliche und gute nationale Erziehung
geradezu verhindert haben. Die „Breisgauer Zeitung " stimmt
nun der Kritik des Genoffen Schöpflin durchaus zu, entwickelt
aber dann Gedanken über die nationale Erziehung , die sie
wünscht , die natürlich mit den Wünschen und Forderungen
eines Sozialdemokraten nicht in Einklang zu bringen sind.
Was die «Breisgauer Zeitung " propagiert , ist nationalistische»
hnrrapatriotische Erziehung , die im Weltkriege, besonders aber
nach dem Zusammenbruche so elend Schiffbruch gelitten hat.
An nationalistischer und hurrapatriotifcher Dressur — von Er¬
ziehung konnte man auch selbst da nicht sprechen — hat eS
wahrlich nicht gefehlt. Wie kläglich und verhängnisvoll haben
sich die Resultate dieser Erziehung erwiesen, als über das
deutsche Volk das furchtbare Schicksal hereingebrochen ist. Aber,
um es noch richtiger zu sagen : ohne den systematisch schon in
der Schule geförderten und gepflegten Geist nationalistischer
und hurrapatriotifcher Verbildung, wäre vermutlich ■daS
deutsche Volk wenigsten? nicht in die Grütze seines heutigen
Unglücks hineingetaumelt . Datz zwischen der Erziehung zum
nationalen Pflichlbewutztsein, zur Erkenntnis der wertvollen
nationalen Aufgaben und einer nationalistischen hurrapatrio¬
tischen Erziehung oder Dressur ein himmelweiter Unterschied
ist, scheint dem Freiburger Blatt noch nicht zur Erkenntnis ge¬
kommen zu sein. ES sei hierdurch auf diesen Unterschied hin -
gewiesen.

Tie süddeutsche» Demokraten
s. h . Vertreter der demokrati' chen Parteien auL Baden , Würt¬
temberg und Bayern , hielten am Sonntag in Friedrichshafen
einen Demokratentag ab . Bemerkenswert ist, datz der bekannte
bayerische Demokrat Tr . Dirr erklärte , die bayerischen Schwa -
ben und Franken lehnen eine Mainlinie ab und würden
nötigenfalls lieber eine Douaulinie gegen die altbayerischen
Separatisten ziehen. Wenn dem so sein sollte, wäre das gut,
aber wir fürchten , datz Herr Dr . Dirr , wie schon öfters , sich vom
Schwung der eigenen Rede etwas hat fortreitzen lasten . Der
adische LandtagSabgeordncte Dr . Gothei« wies auf die Tat .

fache hin . datz ohne ein lebensfähiges Preußen ein lebensfähiges
Baden, Württemberg und Bayern unmöglich sei. Wir stimmen' arrn Herrn Gothein zu — ohne ein lebensfähiges Preutzen ist
auch ein deutsches Reich nicht haltbar . Wollen die deutschen Völ -
icrstämme nicht alle miteinander grotzem nationalem und damit
auch wirtschaftlichem Elend entgegen gehen, muffen sie am deut¬
schen Reiche unverbrüchlich festhalten . Und in diesem deutschen
Reiche wird naturgemätz Preutzen immer eine ausschlaggebende
Rolle spielen . _

Zum Kuchen, und Kleinbackvcrbot . Auf den Beschluß der
Bäckereinkaufszentrale Badens, wonach das badische Bäckerge¬
werbe vom 1 . September die Herstellung von Weitzbackwaren
aufnehmen will , sofern bis dahin das Kuchen- und Brötchenback-
verbot nicht aufgehoben fein sollte, hat daS Ministerium des In -
nern die Bezirksämter angewiesen, gegen Uebertretungen oeS
Backverbots , einerlei ob sie von Bäckereien oder Kaffeehäusern
Gast« und Automatenwirtschaften begangen werden» mit der
Schärfe der geltenden Bestimmungen einzuschreiten .

Theater, Kmst M Wissenschaft
Bad. Laudestheater im Konzerthaus

Das „Musikantenmädel" wird der künftige Geschichts¬
schreiber der Geschmacksverderbnis in Deutschland auS man¬
cherlei Gründen als sehr beweiskräftiges Beispiel anführen .
ES war ein Schmarren und ist einer geblieben, — obwohl Teile
daraus von der Geschichte mit Beschlag gelegt würben, wie daS
wieder die historische Auftührung — Alma Saccur in der
Hauptrolle — zeigte. Die Sängerin , durch anfängliche Indis¬
position des Esels allein auftretend , kann, was ihre Stimm¬
mittel angeht, von mancher Berufsgenossin beneidet werden.
Die Dialektbehandlung ist sehr grohzügig. — Da wir uns über
die allem Tatsächlichen hohnsprechende Verunglimpfung HaydnS
von jeher kräftig geärgert und somit den letzten Akt unS stets
geschenkt haben, die Aufführung überdies sehr ferienhaft war,
so sei nur noch gesagt, daß .Paul Müller seine Sache wieder
präc^ ig machte und die Grotzbäuerin von Fimetta HermS -
dorf sehr befriedigte. Der lebhafte Beifall ändert nichts an
der übrigen Mittelmäßigkeit . ». lr.

Faust ans der EiuhritSbühue. Eine Neuinszenierung von
„ Faust" 1. Teil unter der Regie d«S Direktors Dr . Eckert er¬
zielte auf der Bühne des Stettiner Stadttheaters durch die Wahl
der einfachsten dekorativen Mittel einen auherordentlich starken
Erfolg. Die gesamte Bühne war als dreiteiliger gothischer Altar
aebaut , in dem durch Anbringung von ganz geringen dekorativen
Äersetzstücken die jeweilige Veränderung des Schauplatzes ange¬
deutet war . Durch diese praktische Lösung der dekorativen Ge¬
staltung des Werkes, die bei aller Einfachheit ein sehr malerische »
eindrucksvolles Bild erzielte, war es möglich, den Faust strichlos
zu bringen .

H«uS Joachim Büttner , der Sohn von Kammersänger
Büttner , ist für zwei Jahre an das Schweriner Theater
al> jugendlicher Charakterspieler verpflichtet . Der junge Künst¬
ler, der bei den Feriengastspielen unserer Schauspielmitgliederder
„Heeresgruppe" Blum zugeteilt und dort in gröheren Rollen
beschäftigt war , schlägt die Laufbahn crneS Dramaturgen ein.
Wir wünschen der anstrebenden Kraft Glück auf dem ebenio
schweren wie schönen Weg , eingedenk der Wahrheit, datz alles
Wollen und Wirken ins Weit« seinen Ausgang vom Nahen und
Nächsten nehmen mutz, wenn ihm dar Glück des Vollbringens ge¬
wiß sein will.

flus der Partei .
k. Jöhlinsen , 8t . Bug. Samttag , 4. September , abends halb

9 Uhr, findet im „Engel" eine Mitgliederversammlung statt.
Da die Tagesordnung eine wichtige ist, so ist es Pflicht aller
Genoffen, zu erscheinen .

stus dem Laude
Heidelberg, 1. sept . Bei der GrieSheimer NaWrckqveih

stürzie die lüjährigs Augusts Heiter von hier aus einer schiff-
fchaukel und brach das Genick. Der Tod trat alsbald ein.

* Menzlngen, bei Breiten , 30 . Aug. Die Ernte der Früh¬
zwetschgen ist nun vorüber . Der Ertrag war sehr zufrieden¬
stellend . Die meisten Sendungen wurden von Aufkäufern für
größere Städte übernommen ; der Preis bewegte sich zwischen
45 und 56 4 für daS Pfund .

- t . Lahr» 81 . Aug. Nach einer Meldung der „Lahrer Ztg."
hat ein Wachtmeister der Sicherheitspolizei aus Sffen aus Not¬
wehr in einer Wirtschaft in Meitzenheim einen Landwirt durch
einen Kopfschutz so schwer verletzt, daß an besten Auskommen ge-
zweifelt wird. Der unglückselige Schütze, der au » der Lahrer Ge¬
gend stammt, wurde verhaftet.

, Bad Dürrhrlm , 80. Aug . Von zuständiger Seite wurde
dem Reservelazarett mitgeteilt, daß die Aufhebung auf 1. Okt .
beschlossen sei. Die Patienten sollen in den verschiedenen ande¬
ren badischen Lazaretten untergebracht werden.

* Donaueschingen, 80. Aug. Hier erschoß sich in der Kaserne
ein 22jähr . Soldat auS Köln. Er legte das Gewehr an der
Schläfe an und jagte sich eine Kugel durch den Kopf, die den so¬
fortigen Tod herbeiführte . Die Tat geschah aus Furcht vor
Strafe wegen Diebstahls.

Bewilligung von Eia . «ad Ausfuhr . Zur Erleichterung des
Verfahrens bei der Erteilung von AuS - und Einfuhrbewilli¬
gungen und zur Verhütung von Fälschungen, werden vom 15.
September ds. IS . ab neue einheitliche Bewilligungsurkunden
:n Gebrauch genommen werden, die von allen, mit der Ertei -
verwendet werden. Die auf den neuen Formularen ausgestell¬
ten AuS- und Einfuhrbewilligungen laufen einheitlich mit einer
lung von AuS - und Eiilfuhrbewtlligungen beauftragten Stellen
Frist von 3 Monaten . Jedoch find die Außenhandelsstellen in
der Lage, in Fällen , in denen eine Lieferung innerhalb drei
Monaten voraussichtlich nicht möglich sein wird» den Antrag¬
stellern die spätere Verlängerung von vornherein zuzusage».
Der Bezug der neuen Formulare kann vom t . September an bei
den zuständigen AutzenhandelSstellen, den Handelskammern und
den bisher mit dem Vertrieb der Formulare beauftragten Stel -
len erfolgen. _ _

PkitchiitrsiMlW da MgsieWWe »
Die Protestversammlung des Reichsbundes der Kriegsbe¬

schädigten , Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen, die auf
gestern abend in den kleinen Festhallesaal einberufen wurde, war
sehr stark besucht. Der Vorsitzende Schillinger eröffnete
die 'Versammlung mit einer kurzen BegrühungSansprache und
hieß besonders die eBrtreter der Behörden willkommen. Sodann
erteilte er dem Referenten Rechtsanwalt WolfSberg aus Ham¬
burg dar Wort, der in lAstündiger Rede etwa ausführte :

Man kann heute ohne Widerspruch behaupten, daß Deutsch¬
land militärisch wenigstens auf verschiedenen Gebieten auf
den hinter ans liegenden Weltkrieg vorbereitet war . Das kann
leider nicht gesagt werden von der sozialen Gesetzgebung
für die Opfer des Krieges. Für diese waren damals lächerlich

eringe Versorgungsgebührniffe festgesetzt, die freilich in An-
etracht der damaligen Kosten für die Lebenshaltung noch etwas

bedeuteten. Besonders schlimm war eS bestellt um die gesetz¬
liche Versorgung der Kriegerwitwen und -Waisen. Nur durch
daS andauernde Eingreifen der Fürsorgestellen konnte der größ¬
ten Not der Kriegshinterbliebenen hesteuert werden. Das alte
MannschaftSgesetz hatte keinerlei sozialen Inhalt , die Verfor-
gungSgesetze atmeten militärischen Geist und waren Exerzier -
regelmentS, denn für die Bewertung war zunächst der militäri¬
sche Dienstgrad maßgebend. . Der Dienstgrad hat aver mit der
Dienstbeschädigung absolut nichts zu tun . Deshalb forderte der
Reichsbund vom ersten Tage seine» Bestehens an die völlige
Außerachtlassung, die Beseitigung der Dienstgrade bei der Ren¬
tenfestsetzung. Zur Proklamierung dieser Forderung gehörte
im alten Deutschland eine große Portion Mut . Die Offiziere
hatten ihr Pensionsgesetz und Mannschaften ihr Versorgungs¬
gesetz. DaS neue Reichsversorgungsgesetz kennt diese Zwei¬
teilung nicht mehr, atmet aber nichtsdestoweniger immer noch
etwas militärischen Geist. Es enthält für die Offiziere vor¬
teilhafte Bestimungen , welche den Rentenempfängern auS dem
Mannschaftsstande nicht zugute kommen , z. B . die Abfindung des
Offiziers , welcher nach dem neuen Gesetz mitunter etwa» weni-
ger Reiite bezieht , als bisher. Die aktiven Offiziere haben zu
allem hin noch die Wahl zwischen dem OffizierspensionS- und
dem neuen Reichsverforgungögefetz. Gegen diese Regelung
müssen wir vom Reichsbund energisch Stellung nehmen. Das
Rentenverfahren war das Unwürdigste von all dem , wa» in
einem Kulturstaate vom Range des deutschen Reiches an Spruch-
instanzen geboten wurde . Wer nach Ablehnung der Ansprüche
durch das Bataillon wiederum solche geltend macht , hatte die
beste Aussicht , in den „Freiluftkurort " Schützengraben zu kom¬
men. Die traurigen Folgen hiervon sind die 100 000 lungen¬
kranken Kriegsteilnehmer . Die Militärversorgungsgerichte sind
nunmehr IV» Jahre in Wirksamkeit, haben aber den gehegten
Hoffnungen nicht entsprochen . Notwendig ist die Hinzuziehung
der Frau zu den MilitärbersorgungSgerichten ; bei der Fest¬
setzung von Hinterbliebenenrenten müssen Hinterbliebene Mit¬
wirken können.

DaS neue ReichsversorgungSgesetz enthält gegenüber dem
alten mehr als einen Vorteil . Wichtige sozialpolitische Gesichts¬
punkte, alte Forderungen des ReichSbnndeS sind in ihm ver¬
ankert. Ein kulturelles Werk ersten RaugeS ist daS Recht
auf Heilbehandlung der Kriegsbeschädigten. Leider be¬
stimmt auch ein Satz des Gesetzes , datz nach erfolgreichem Heil¬
verfahren eine Nachuntersuchung stattfinden könne , was in der
Praxis dann die Heilbehandlung leicht zur Rentenquetsche
machen konnte. Den, mutz durch eine entsprechende Abänderung
de- Gesetzes ein Riegel vorgeschoben werden. Die Rentenfest¬
setzung erfolgte bisher nach einer sogenannten Knochen -
skala und entsprach ganz dem militärischen Gamaschengeist.
Es gibt zwar heute noch KriegSbeschädigteuorganisationen, vor
allem z. B . der Internationale Bund , die aus dem Standpunkt
stehen : Gleiche Wunden , gleiche Renten . Der Verlust eines
wichtigen Gliedes bringt dem Betroffenen zunächst ideellen
Schaden, der bei allen gleich und allen unersetzbar ist. Anders
verhält eS sich beim wirtschaftlichen Schaden. Dieser darf und
kann unmöglich nach einer Knochentaxe festgestellt und ver¬
gütet « erden, sondern nur nach sozialpolitischen Ge¬
sichtspunkten . Der 8 20, ivekcher die sogenannten AuSgleichs -
zulagen vorsieht, teilt die Kriegsopfer in drei Klaffen ein : in
die der ungelernten , der gelernten und eine solche mit beson¬
derer Bildung . Durch diese Bestinimüngen bat dar Gesetz einen
Klassencharakter angenommen . Sozialpolitisch betrachtet sind
diese Ausgleichszulagen nicht berechtigt und nur dazu angetan ,

I

die Kriegsbeschädigten zu verhetzen . Ferner hält der Reichs-
bUnd nach wre vor fest an seiner Forderung , datz ehemalige
Kriegsgefangene für ein Jahr steuerfrei bleiben sollen bei einem

Sette 4 '
Einkommen von unter 14 000 Jt . Der § 83 deS Reichsverfontz
gungSgefetzes verursacht am meisten Entrüstung und Emporium
unter den Kriegsopfern . Er bestimmt bekanntlich , datz 6eL
einem steuerbaren Einkommen von 6000 M 10 Prozent de,
Rente und für jedes weitere Tausend ebenfalls 10 Prozent der
Rente ruhen solle. Der fleitzige Rentenempfänger wird dadurch
für seine Strebsamkeit bestraft. Der Reichsbund wendet sich
mit aller Schärfe gegen den § 63 in seiner jetzigen Form und
verlangt , daß eine Kürzung erst bei einem Einkommen von
16000 M eintritt.

Ter Redner kritisierte alsdann , datz das neuorientierte
Reichsarbeitsministerium die Vorlagen dem sozialpolitischen Aus.
schuß des Reichstags zugefckpben , der sie ohne Rücksprache mit deq
Organisationsvertretern angenommen hat. Die ISLstündig « ,

vorzüglichen
Ausführungen deS Referenten ernteten stürmische^

In der nachfolgenden Diskussion sprach als erster Red, :
ner ReichStagabgeordn. Schöpflin , der airscheinend der ein,
zige Abgeordnete war, der der persönlich an diese gerichteten Ein, :
ladung gefolgt ist. Er führte unter anderem aus , daß die sozial ,
demokratische Fraktion sich bei der Annahme des Gesetzes dex
Mängel desselben bewußt war, eS aber trotzdem befürwortet habe, .
da man kurz vor den Neuwahlen stand , und vom neuen Parlo »Ä
ment keine Vorteile für die Kriegsopfer zu erwarten warerx
Seine Fraktion sei gerne bereit, für die Beseitigung der Man,
gcl der Gesetzes einzutreten . Weiter sprachen Frau Knecht ,
Turlach, die die Kriegerwitwen aufforderte, sich sozialpolitisch und
politisch zu schulen, ferner Oberstlt. Bauer , Frau Keilbach
und eine ganze Reihe Mitglieder des internationalen Bunde»,
die sich alle mehr oder weniger stark blamierten. <

Im Schlußwort rechnete der Referent kurz mit dem inter¬
nationalen Bund und seinen Vertretern ab. Alsdann wurdq
nachstehende Resolution einstimmig angenommen:

„Die heute tagende öffentliche Versammlung betont auf
da? Entschiedenste die Notwendigkeit der Beseitigung der nach,
teiligen Bestimmungen des Reichsversorgungsgesetzes. Die Ver¬
besserungen, die das neue Gesetz bringt, werden jedoch durch
dieses selbst zum großen Teil wieder vollständig aufgehoben. :
Die berechtigten Forderungen der Opfer des Krieges find im ,
BersorgungSgesetz nicht erfüllt . Die Versammlung ^ anerkennte
das Recht der Beschädigten und Hinterbliebenen, für die von
ihnen gebrachten Opfer ausreichende Entschädigung zu erhalten.

Auf daS schärfste wird gegen die unerträglichen Bestim-
mungen über das Ruhen der Rente und gegen die Anrechnung
de? von den Krankenkassen auf Grupd eigener Beitragsleistung
der Beschädigten gewährten Kranken- und Sterbegeldes auf
das nach dem Reichsversorgungsgeseh zustehende Krankenhaus¬
und Sterbegeld Einspruch erhoben. Der 8 28 des Gesetzes, der
die alte dienstgradmätzige Versorgung teilweise wieder cmflebe»
läßt und eine Klassenversorgung bedeutet, muß beseitigt, der
8 25 Absatz 3 abgeändert werden. Die Versorgungsgebührniffe
der vollständig Erwerbsunfähigen muffen zumindest an die Be¬
züge der Reichswehrsoldaten augepatzt werden. Die Einkom -
mensgrenze, von der ab Kriegereltern ein Rechtsanspruch auf
Rente zusteht, mutz entschieden höher gesetzt werden. Untex
Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Einkommensgrenze müssen
die meisten Kriegereltern wie bisher Unterstützung aus öffent¬
lichen Mitteln beziehen. Die Rentenbezüge der Hinterbliebenen
sind unzulänglich. Auf das schärffte wird dagegen Einspruch
erhoben , datz der 8 30 des R .V .G . offen gegen den Artikel 121
der Reichsverfassung verstößt. Die Versorgungsgebührniffe der
Beschädigten müssen zum Zwecke des Erwerbs von Grundbesitz
mindestens bis zur Hälfte kapitalisierungsfähig sein . Der 8 88
mutz entweder auf alle Bersorgungsberechtigten ausgedehnt odex
vollständig beseitigt werden. Keinen Platz dürfen im Gesetz di«
88 09 und 100 haben. Ter Rechtsanspruch auf Heilbehandlung
und Berufsausbildung muß für die Hinterbliebenen gegebaz
werden.

Den aus jahrelanger qualvoller Gefangenschaft zurückg«
lehrten ehemaligen Kriegsgefangenen müssen die größten Be«
günstigungen in bezug auf Sicuerleistung eingeräumt werde »
Es wird eine vollständige Steuerbefreiung und die sofortig «
Beseitigung des Steuerabzugs mindestens für das Steuerjahr
1920 für alle diejenigen ehemaligen Kriegsgefangenen verlangst,
die ein jährliche? Einkommen von 14 000 M nicht haben. Die
Versammlung betont, datz die vorstehenden Forderungen nur
daS Mindeftmatz darstellen. Von der Regierung und vo»
Reichstag wird verlangt , datz diese berechtigten Forderunge»
umgehend erfüllt werden.

"

Hierauf schloß der Vorsitzende die Mt verlaufene Versamm¬
lung mit einem Appell zum festen Zusammenhalten im Reichs«
bund.

■I

Plus der Stadt
* Karl - rude. 1. September .

Kohlennot und Zuckeruot
Die zurzeit in Deutschland herrschende Kohlennot macht

ihren Einfluß auch in der Z u ck e r i n d u st r i e geltend. Diq
Verhältnisse werden Wohl dazu führen, daß der früher so 6«
liebte Würfelzucker bald ganz aus dem Verkehr ver¬
schwindet . Die Herstellung von Würfelzucker erfordert die dop¬
pelten, in manchen Betrieben die dreifachen Kohlenmengeu,
als beispielsweise die Herstellung von Kristallzucker , dex
den gleichen Gehalt an Saccharose hat . Der Doppelzentner
Kristallzucker kann mit einem Aufwand von 20 Kilogramms
Kohlen hergestellt werden, wogegen die gleiche Menge Wür¬
felzucker 40 bis 60 Kilogramm und noch mehr
erfordert . Schon während des Krieges hat die Reichsregie -
rung , namentlich auf Drängen des heutigen bayerischen Han,
delsministecS Tr . Hamm, energische Ansätze zur HerabmiH
derung des Kohleuverbrauchs in den Zuckerrafftncrien durch
Einengung der Würfelzuckerherstellung und anderer kohlen,
fressender Zuckersorten unternommen . Inzwischen sind weiz
tere Schritte in dieser Richtung getan worden. Aber eS muß
radikal vorgegangen werden , wenn etwas Rennens,
wertes erreicht werden soll. Freilich werden dadurch technisch ^
Einrichtungen, die der Herstellung von Würfelzucker dienen¬
entwertet , aber dieses Opfer mutz gebracht werde ». Denn es
handelt sich um die Ersparung von einigen Millioue« Zentner
Kohlen in« Jahr und die dadurch zu erreichende Verbilligung
der Zuckerherstellung. J .

Vorboten der Fleischnot
~

* Die gestern in den Zeitungen veröffentlichte Verordn»»?

von Fachleuten deS FleischgewerüeS trägt der „freie Biehhan-
del " die alleinige Schuld, wenn sich die Verhältnisse bis SW,
Unerträglichkeit zuspitzen . Man sollte daher bis eine anderwA
tige Regelung gefunden ist, zunächst die unreellen Element« «w
demselben beseitigen. _ ,

Viehzählung. In diesen Tagen werden der Bekanntmachu »^
des Bürgermeisteramts zufolge die am 1 . Sept. vorhanden ^ »
Viehbestände festgestellt . Tie Zählung erstreckt sich auf Rindvieh
Schafe , Schweine und Ziegen. Sie wird in der üblichen äßM 1^
durch die Schußmannschaft von Haus zu Haus vorgenomm »"
Wer bis ein '

chlietzlich 6 . Sept . nicht befragt sein sollte, ist * **<
pflichtet , dies . mündlich oder schriftlich am 7. Sept . beim fbst
schen Statistischen Amt, Zähringerstr . 98, in den Vororten
den Gemeindesekretariaten, zu melden.



Nr . 202 . Mittwoch , den t . September 1920.

Achtung ! Heute abend Pcrtrauensmänuer -
vcrsammluug der sozialdemokratischcnPartei

in der „ Eold. Krone"
( Ecke Amalien- und Douglasstraße).— Beginn 7% Uhr. —

Kein Vertrauensmann darf fehlen I

Sozialdemokratische Partei , Bezirk Weststadt. Zusammen¬
kunft der Strahenobleuie und Einkassierer am Samstag , den
t. September im „ Restaurant unter den Linden "

, Ecke Kork¬
strage und Kaiserallee .

Gelbe Gewerkschaftspraktiken. Man -chreibt uni : Als vor
rinigen Wochen ein jugger Mann >oegen eines Fehltritts aus
einem hiesigen Warenhaus ausireten muhte und es ihm zunächst
nicht möglich war , eine andere Stellung zu finden, offenbarte
der Gewerkschaftsound der Angestellten ( kaufmännischer Verein
von 1858, Verein für Handlungsgehilfen in Leipzig usw. ) seinmildes Herz . Er nahm den jungen Mann in die Dienste seiner
kiesigen Geichäftsstelle aus. Tis hierher wäre die Geschichte ganz
ichon, aber etwas anderes ist nicht schön, nämlich dah die Bezah¬
lung, die die „angebliche" Gewerkschaft ihrem Angestellten ein -
cäumte, ganze 150 <M im Monat beträgt. Dabei wird dem Ange.
stellten noch zugcmutet , eine Kaution in Höhe von 300 JL zu stel¬
len. Wenn es so im inneren Bau dieser Pseudo -Gewerkschaft
aussieht, ist er nicht verwunderlich, wenn die Auffassung vertre¬
ten wird, dah die in Protestversammlungen gehaltenen radikalen
Sieden der Mitglieder dieser Organisation nicht dem wahren Ge¬
sicht dieser Gelblinge entspricht, sondern nur darauf zugespitzt
sind, Mitglieder zu fangen . Für die Art und Weise , wie dieser
Gewerkschaftsbund die wirtschaftlichen Interessen der Ange¬
stellten wahrnirnint, dürfte vorstehender Beispiel ein Gradmes¬
ser sein. I . B .

Zur Richtigstellung . Bezüglich der in unserer letzten SamS -
tagnummer unter der Ueberschrift „Wer ist minderbemittelt ? "
veröffentlichten Einsendung wird uns mitgeteilt , dah über die
Zuweisung von billigem Holz nicht das Kohlenamt , sondern das
Fürsorgeamt verfügt . Der sachliche Inhalt der betr. Notiz
wird dadurch natürlich nicht beeinträchtigt.

Konzerthaus . In dem dreiaktigen Schwan ! „ M e h e r S "
von Fritz Friedmann -Frederich, der heute Mittwoch im städt.
Konzerthaus seine hiesige Erstaufführung erlebt, werden in
Haupt» und arideren wichtigen Rollen mitwirkeU die Damen
Baderle , Frauendorfer , Genter , Müller , Nasse, Noormann .
Pix und Wetzke , sowie die Herren Bürkner , Dapper , Effek , Fitz,
Gast, Gemmehe, Herz, Höcker, Müller , Paschen, Max Schneider ,Ulrici und Ilnger . Die Spielleitung hat Herr Kiciftcherf. Die
kkrrstellung beginnt um 7 Uhr.

Colosseum. Daselbst beginnt heute Mittwoch, den 1 . Sep¬
tember, abends 8 Uhr, die Spielzeit 1920/21 mit einem Variete -
Programm . (S . die Anz . ) Vorverkauf von Eintrittskarten im
Südd . Zigarrenhaus , Ecke Kaiser- und Herrenstr. : II —1234 und
8- 5 Uhr.

r . Straßenbahnunfalk . Gestern morgen H7 Uhr entstandbei der Eisenbahnbrücke in der Durlacher-Allee durch Reihen
der Kuppelung eine ? Strahrnbahnzugs eine Zugtrennung . Bei
dem Zusammenstoh der aufeinander auflaufenden Wagen wur¬
den 5 Personen durch die Glassplitter der zertrümmerten Glas¬
scheiben leicht verletzt. Eine Frau wurde von einem Arzt ver¬
bunden, die übrigen im Betriebsbahnhof der Strahenbahn . Eine
Lerkehrsunterbvechung trat nicht ein , die Strecke wurde ein¬
gleisig geführt.

Diebstähle . Gestern nachmittag wurde einem Kaufmann in
einem hiesigen Kaffee ein fast neuer schwarzer Ulster und ein
brauner Filzhut im Gesamtwerte von 1220 JC durch unbekannten
Täter entwendet . Ferner wurde in einem Hause der Kaiser¬
allee ein Keller erbrochen und daraus 200 Stück Eier im Werte
von 400 M gestohlen.

Infolge Herzschlags ist gestern ein Handelsmann au? Wein -
zarten in einer hiesigen Badeanstalt plötzlich gestorben.

Gewerkschaftliches
Differenz im Allgemeinen Verband Deutscher Bankbeamten .Den Blättern zufolge kam eS auf dem vierten Berbandötag des

Allgemeinen Verbandes deutscher Bankbeam¬
ter zu einer neuen Spaltung innerhalb des Verbandes . Es
machte sich eine starke Strömung gegen die Geschäftsleitung , vorallem die Geschäftsführer Ma r x und E m 0 n t s geltend, und eSwurde gefordert , dah der Verband unter Ausschaltung jeglicher
politischer Interessen , die Interessen seiner Mitglieder auf rein
freigewerkschaftlicher Basis zu wahren habe. Nachdem Emontserklärt hatte , dah er auf keinen Fall zurücktreten könne, ver¬
liehen die Vertreter von Bayern , Württemberg , Baden und
Rheinland - Westfalen unter Protest den Verbandstag .

Rieme Nachrichten
Berlin . Der „Berliner Lokalanzeiger " meldet aus Königs¬berg : In Memel wurde auf den Vizedirektor der LitauischenBank ein Raubanfall verübt, wobei ihm 10 000 Mark äbgenom -men wurden . . Darauf erbrachen die Täter den Geldschrankund raubten eine größere Summe in Tausendmarkscheinen.

Karlsruher Parkett * u. Fenster
Reinigungs-Institut

Reinigen von Parkettboden
Fenstern n . Cilasdftchern

)\ ^ Adolf Kiew , Rudoifslr. 25111

Berlin . Wie der „Berliner Lokalanzeiger" aus Wilhelms¬
haven meidet , entstand im Artrlleriedepol Pulverhos eine Explo¬
sion . Mehrere Personen wurden verletzt, eine darunter schwer .

Essen. Nach dem „Berliner Lokaianzeiger
" gibt der Ober¬

staatsanwalt von Bochum bekannt, dah für die Ermittlung der
Täter , die von einem Fuhrwerk der Zeche Emschcr -Lippe IH
Millionen Mark geraubt hatten, die Belohnung auf 200 000 JL.
erhöht worden ist .

Stettin . AnS Stettin wird gemeldet, dah viele in See be¬
findlichen Schiffe infolge des heftigen Sturmes Nothäfen haben
anlaufen müssen . Swinemünde habe weder SchiffSeingänge
noch SchiffSauSgänge zu verzeichnen. In den Seebädern sind
vielfach die Anlagen und Landungsbrücken zerstört.

Berlin . Die Sperrung der Kohlenzufuyr scheint sich zu
bestätigen , doch rechnet man mit einer alsbaldigen Aufhebung -
der Sperre . Man nimmt in Fachkreisen an, dah es sich um
eine Auffüllung der Haldenbestände auf den Gruben handelt,die sehr stark zurückgegangen sind. Immerhin zeigt sich aber
bei dieser Sperre wiederum die einseitige Benachteiligung
Deutschlands in Zuwiderhandlung der Bestimmungen des Frie¬
densvertrags .

Wien . Infolge des anhaltenden Regen ? sind einige Neben¬
flüsse der Donau wie die Traun unddie EnnS über ihre Ufer
getreten und haben weite Flächen überschwemmt und auch einige
Ortschaften , darunter Sieoer , teilweise unter Wasser gesetzt. An
Wohnungen und Kulturen wurde großer Schaden angerichtet.Die Blätter melden auS Gmunden , daß der Rathausplatz , ein
Teil der Esplanade und die Traunpromenade unter Wasser
stehen, doch sei gestern das Wasser wieder im Sinken begriffen
gewesen .

Wien . Den Blättern zufolge fand in der Engesfelder
Munitionsfabrik die Verhaftung leitender Persönlichkeiten, Be¬
amter und Arbeiter statt . Die Behörden haben Schiebungenvon Waffen - und Munitionsvorräten im Betrage von 7 Mil¬
lionen Kronen entdeckt . U . a. sollen Waffen und Munition in
großen Mengen in ? Ausland verschoben worden fein .

Tokio. Durch eine gewaltige Flutwelle wurden rn Odomari
(Sachalin ) 200 Menschen getötet , 500 sind obdachlos.

Rruyork . Das Personal der Straßenbahnen ist in den
AuSstand getreten , um die Forderung einer Gehaltserhöhungunter Besserung der Arbeitsbedingungen durchzusetzen .

Santiago de Chile . Der Kriegsminister machte Mitteilungvon einem Angebot der englischen Regierung , wonach diese das
Panzerschiff und vier Kreuzer , welche England auf Rechnung
Chiles bei Ausbruch des Krieges baute und dann requiriertbat, jetzt liefern wolle . Chile habe sich damit einverstanden er¬klärt, um so das Flottenprogramm vom Jahre 1910/11 durch¬
zuführen . _

Letzte Nochrtchtev
Die französische Note wegen der nationalistischen

Tnulnlte ' in Brcslan
WTB . Berlin , 31 . Aua . Die von der französischen Botschaftheut « überreichte Note hat folgenden Wortlaut : Herr Minister !

Im Anschluß an meine Note vom 27 . d . M . beehre ich mich Eurer
Exzellenz die Bedingungen der Regierung der Republik für die
Beilegung deS ernsten Zwischenfalls bekannizugeven , der sich
auf dem französischen Konsulat in Breslau am 26. August zu-
getragen hat :

1 . TaS Konsulat wird von der deutschen Regierung auf
ihre Kosten wieder instand gesetzt .

2. Die deuffche Regierung zahlt 100 000 FrS . zur Entschädi¬
gung der Konsulatsbeamten für die bei der Plünderung erlit¬tenen materiellen Verluste , für den Schaden, der ihnen ent¬
standen ist, durch Vernichtung ihrer auf dem Konsulat binter -
legten Wertpapiere und Urkunden und für die besonderen Auf¬
wendungen , zu denen der Vorfall sie genötigt hat.8 . Alle an dem Ueberfall Beteiligten werden ermittelt und
bestraft. Daö Ergebnis der Ermittelungen wird der Botschaftbinnen acht Tagen mitgeteilt .

4 . Gegen die Ortsbehörde , durch deren Eiiwerstäudnis Fahr¬lässigkeil oder Glcicvgiungke >: die Ausiiilirung des lieb rfalls
möglich geworden ist , werden disziplinarische Mahnahnien ge-
troffen , von denen die Botschaft innerhalb der gleichen Frist
Mitteilung hrhält .

Da die Negierung der Republik der Ansicht ist, dah die Ge¬
walttat gegen daS französische Konsulat in Breslau auf die
nämlichen Ursachen wie die Beleidigung der französischen Bot¬
schaft vom 16 . Juli zurückzuführen ist , verlangt sie ausserdem
sofortige disziplinarische Maßnahmen gegen den Haupimannvan Arnim . Die Regierung der Republik wünscht, mit der deut¬
schen Regierung in einer Atmosphäre der Beruhignug und Ar¬beit friedliche Beziehungen zu unterhalten , aber sie muss fest¬stellen, daß eine lange Reihe feindseliger Kundgebungen und
Angriffe gegen ihre zivile » und militärischen Vertreter in
Deutschland bezeigen , dah es gewisse Elemente auf Herausfor¬
derungen absehen , zu denen da - reglmähige Ausbleiben einer
Bestrafung geradezu ermutigt . Sie ist überzeugt , dah dieserunerträgliche Zustand sich von Tag zu Tag verschlimmern wird,wenn die deutsche Regierung nicht durch deutliche Mihbilligungund nachdrückliche Strafen geigt , daß sic dem ein Ende setzenwill . In diesem Sinne beehrte ich mich , im Aufträge meiner
Regierung die Forderung zu stellen, daß die deutsche Regierungfür alle Zwischenfälle / deren Opfer französische Vertreter oder *

_ _ _
« flieg

itaatsaugehörige gewesen sind , in der ftanzösischen Bvlschaft
binnen kürzester Frist durch seine Exzellenz den Reichskanzlei
ihr Bedauern auSspricht und zugleich die Zusage erteilt , daß
die in der vorliegenden Note geforderte Genugtuung in vollem
Umfange gewährt werden wird.

Im übrigen behalten sich die verbündeten Regierungen
selbstverständlich vor, die Sühne und Wiedergutmachungen zu
verlangen , die die Uebergrisfe gegen die Interalliierten Kontroll». „ ihre Mitglieder zu erfordern scheinen .kommijfioncn und

gez. Charles Laurent .
Das Ergebnis der Streikabstimmung in England

WTB . Landen , 31. Aug. Hava ». Der ExrkutivauS«
schuß der Bergleute teilt mit, daß die Abstimmung folgende»
Ergebnis aufweist : Zugunsten de« Streiks 606 782, dagegen
238 865 Stimmen . _
Wetternachrichtendieust der Badische« Landes¬

wetterwarte vom L . September 1920
Das Tiefdruckgebiet über Mitteldeutschland hat gestern am

Tage und in der Nacht weitverbreitete Regenfälle gebracht .
Vielfach herrschte auch starke , nördliche Luftbewegung . Die
Temperaturen liegen infolgedessen anhaltend sehr tief, heute
früh um 8 Uhr 12 Grad Wärme in der Rheinebene . Da der
riese Druck sich jetzt auszuführen beginnt , ist mit allmählichem
Nachlassen der Niederschläge zu rechnen.

Noch wolkig und geringe Nieverschläge, kühl .

Valuta-Bericht vom 31. August
Auszahlung Holland etwa 15,8314 JL per holl. Gulden.

Auszahlung Schweiz etwa 8,10 Jl per fchweiz. Fr . Auszahlung
England etwa 176 M per Pfd . Stert . Auszahlung Frankreich
etwa 3,41 vH per franz . Fr . Auszahlung Neuyork etwa 19,5 .H
per Dollar . _

Cdaaseretand des Rheine
Scbufterinsel 130, gef . 1 ; Kehl 243, gest . 2 ; Maxau 406, gef. 6 ;

Mauikhnm 296 , gef . 7 Zentimeter ._
Schnftleitung : Georg Schüpflin . Veronlworltich: für Ar-

iikel. Politische lieber,ich ! » nv Letzte Nachrichten Hermann « adel;
für Badische Politik . Aus dem Laude, Gerne,nvepoliuk, AuS der
Parier , Gerichtszeitung und Feuilleton Hermann Winter ; für
Aus der Stadt . Gewerkschaftliche», Sozia . e Rundschau, Genos¬
sen chaflsbeweguug , Jugend und Sport . Briefkasten Josef Etsrlr;
für den Anzeigenlei . Gustav Krüger» sümlliche in Karlsruhe .

VeretiiQaiizeiger
Katlsr -ch -.MiihIbukg . ( Verband der Lederarbeiter.) Frei -

tag. den 3 . erept . , abends 5 Uhr , im Hirsch Monatsversammiung .
Tagesvrdn . : Erhöhung der Lokalbeiträge. Die Ortsverwaltung .

Karlsruhe . („Lassallia ". ) Donnerstag , den 2. September ,
'abends 8 Uhr, begliinen wieder unsere regelmätzigen Sing -
stunden . Es ist Pflicht eines jeden Sängers , wieder reget-
mähig und pünktlich zu erscheinen, damit die an den Verein
gestellte» Anforderungen bewältigt werden können. Besonders
die neuaiigemeldeten Sänger werde» um ihr Erscheinen ersucht .
5180 Der Vorstand .

Karlsruhe . ( Freie Turncr 'chaft . Fuhball -Abtlg . ) Heute von
346 Uhr Training aller Mannschaften. — 8 Uhr abends Spie-
IcrDtftfammiuug tut „Aambrinus . Vollzähliges Erscheinen aller
Spieler erforderlich. 5155

Karlsruhe . (Naturfreunde .) Donnerstag , 348 Uhr Aussch .
und Laukommissloii . ^145

Turlack . Betricbsräteversammlung . Donnerstag , nachm .
4 Uhr findet im „Schwanen "

( gr. Nebenzimmer ) eine Versamm-
! ung 'amtlicher Betriebsräte von Durlach statt . Vollzähliges Er¬
scheinen erwartet . . . b153

Der Zentralrat : I . A . : Ehr . Schuck er .

Stantlerductzaurriige der Staat Karlsruhe
Ebeaufgebote . Hermann Herpfer von Schorndorf, Schlosser

rcsia Zoller von Bulach . Julius Bender von Michelfeld, « tadt-
vikar in Schopfheim, mit Luise Kiefer von hier. Heinrich Lach-
mann von Homburg v . d . H. , Fabrikarbeiter rn Turlach , mit Bar-
bara Rettiager von Gr -.ihen . Friedrich Baum von hier, Kaufm.
hier, mit Paulinc -. ürschmann von hier. Hubert Kästet von
Forchheim, Metzger Vier , mit Klara Carige von Berlin . Helmuth
Schellenberg von Uebcrlingeu , Lehramtspraktikant in Villingcn ,
mit Elifabetlzr Hindenlaug von Sexau . Franz Schell von Jöh-
lingcn . Schlosset hier, mit Bertha Einig von Kleinjic ach . Ri-
cbnrd Ruffier von Babstadt, Hauptlebrer in Endcnbura. mit Ma¬
ria Müller von liier. Wilhelm Rlozbieger von hier, Bankbeamter
hier, mit Elifabetha Händel von Heidelberg . Emil Linder von
Hagsfeld , Postbote allda , mit Barbara Ruh von Lautenbach. Otto
Lang von hier, Feinmechaniler hier, mit Anna Martin von hier.
Wilhelm Strohmaier von Ludwigsburg , Orgelbauer allda, mit
Lina Storch von Durlach .

Todesfälle . Josef Licht , Hilfsarbeiter , Ehem., alt 87 Iah « .
Theodor Hölzlc . Privat , Ehemann , alt 64 Jahre . Albert alt 1
Monat 5 Tage Vater Albert Lang , Monteur . Franziska , alt 1
Monat 6 Tage , Pater Franz Armbruster, Schmied. Eugen Häu-
hermann . Gärtnereibesitzer , Ehemann , alt 43 Jahre .

liefert sahnellstens

Stärke -
llir&nohe

billig zu Verkäufern 5148
Augartcnstr . 88 , H . II , r .

I OaacherdHHk !
I w*DasslchersteMittel,dasRauchen ganz oderteilweise einzustellen.Wirkung verblüffend.Auskunftumsonst.Institut En gl brecht

MHsebeH£. , 00, Ktpuzfnerstr . 0.

Dlttrermitter , Lcht
für sofort sauberes eittf.möbl. nicht zu große» un -
ungeniert . Zimmer , mögl.Süd - od. Oflstadt. Angeb.unt . Nr . 4146 an das
BolkSfreundbüro.

neue, von 45V Mk . an
R . Kühler , Schützeustr. 25

M ein dollstünd ., sehr
» gut erhalten , zu

verkaufen . Turlach ,
Wilhelmstr . V, III .

HoHManzUg !
Gr . starke
zöge in gr .
fl " ' r

j-, prakt. Au-
uswahl , auch

für korpül. Fig . tz. -Nebcr -
zicher . Sntavaq , Zacket ,
Frack, einz. Gehrücke, bl .
Kostüm u. Mantel , bunkl.
Schlafsecke, foldgr . Rücke
u. Reithosen , D.« u . .ft .«
Stiefel und sonst, billig
abzugcben . 5142
Effenweinstratze 82 II,bei Axelrad .

elf
für mittlere Figur preis¬
wert zu verkaufen .
Vünsel , Waldhornstr .32,4.

CullasfUlW'Anzvg
für mittlere Figur , neu,
lowle gutrrhalt . Fahrradmit Gummi bist , zu vert .
Grün winket Gerberstr .14 .

Springer ' «»
„Wunzslin"
die beste Wanzentinktm:.
Vernichtet Wanzen samt
Brut unter Garantie . I »
Flasch-n zu Mk . 2.- , 3.M
und 6 .— z» haben bei

Chem . Fabrik J889
Anton Springer

Ettliugcrftr .SI Tcl .2346 .

tzrsus Haare
entstell. Tic ! Haare und
Bart erhalt , oh. zu färben
ihre uriprüngl . Farbe und
Jugcndstifche wieder durch

den Gebrauch unseres
, . ftonda - kl »nrhsl »nm."
llcberraschend« Erfolge .
Garant , unschädlich . Preis
Mk. 7.50. L ckardt & So .,
Mannheim Z 03 , Rhein-

dammstraße 21 . 2366

Rastatt. Rastatt.
ms Verkauf vonV 1H
Besichtigung ohne Kauf¬

zwang erwünscht.
Aar! Rauch,

Drehcrstr . 3. Dreberstr . 3.

Nastatren Anzeigen.
Mersch - r- eeiorgung . '

Auf Veranlassung des Ministeriums deS In¬nern machen wir die Inhaber der Gast - und
Schankwirtschaften und der Kostgebcreien da¬
rauf aufmertsain , dah die reichsrechtliche Be -
stinlmung über zwei fleischlose Tage in der
Woche — Dienstag und Freitag — noch
nicht aufgehoben ist.

Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmung
sind darnach auch jetzt noch strafbar . 2427

Rastatt , den S1 . August iw* ?.ftsn

Drrrla cher Anzeigen.
Lastlen-Ausgabe.

Die bei Joh . Kramb Witwe eingetragenen
Kunden von Nr . 1—619 können am Donner »,
tag , den 2 . September , von vorm . 8 Uhr ab ,2 Zentner Braunkohlenbriketts „Union " zum
Preise von 14.90 M je Zentner ab neues Lager
Pfinzstraße erbalten .

Zufuhr vors Hau » 0 .80 M, frei Keller 1 .80 JL
je Zentner mehr .

Angesichts der schwierigen Kohlenlage wird
sofortige Abnahme der aufgerufenen Mengen
ciupfohlen , da eine nachträgliche Lieferung im
Winter nicht erfolgen kann.

D u r l a ch , den 31 . August 1920. 3426
Ortskohlenstelle .

OelmtlbleDurlacb
Montai big Donnerstag Mohn
Freitag und Sasisiag Reps.

Mitzrnlmger , Iriedrichftr. I«.
Offenbnvaev Anzeigen.

Aahrmarkt Offenbura.
Die Vergebung der Standplätze für den

Jahrmarkt Offen bürg (Krämermarkt) fin -dct »am
SamStag , den 18. September , nachm . 2 Uhr,an Ort und Stelle statt. 2428

Der Stadtrat .

Kai-Iaruh« , *
Ludwig
L Wilhelmstr . 6.
Aaiserstr. 84 n. 248
Qerwigstrasse 46
Amslienstrssse 15
Waldstrasse 64
Wilhelmstrasse 82
Aüeustastrasso 13

Fran f. ein Zimmer mit
Kochgclegenh. geg . 1-2 St .
Hausarbeit . Angeb. unt .Rr . 5143 an vaS Volks»
freundbüro .

gpnjllerstrasse 18
erallee 87«sbelsbergerstr. 1

Strasse 181

Zu haben in alleneln
schlägigenGeachäften.Direkt nur an Wieder¬

verkäufer.
Schrnmberjjer Uhr -
federnfabrik .G.m .b .H.
Sehnunbet | , Württb .

Arbeüer! Agitiert für den « Bolbsfrennd!
mmonalverband Rastatt-Stadt .

>
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Arbeiter-Sportkartell |
Karlsruhe m

m Anlässlich der „BadischenWoche “
j§

Samstag , den 25 . September und
Sonntag , den 26 . September d. J.

I
. Sport - Fest

auf dem Sportplatz der „Freien
Turnersehatt “ Karlsruhe
an der Llnkcnheimer Allee

unter Mitwirkung der
SportvereineMittelbaden

Anslchreibung za den Wettkämpfen :
Waldlauf Ober 1700 Meter ; Staffellauf
über 2400 Meter ; 4X100 Meter -Stafette ;
Tauziehen ; 100 Meter -Lau 1; Sperwerfen ;
Kugelstossen ; Hochsprung ; Stabhoch¬
sprung ; Langsam - und Hindernisfahren .
Her Wald - und Staffellauf beginnt am
Mühlburger Tor und endigt am Haupt -

Eingang des Sportplatzes .

Meldungen UL ,änastens
- ■■■ •— 14 . Septbr ., abends
8 Uhr, an Herrn Earl Siebert ,
Karlsruhe , Marienstrasse 66, schriftlich
zu erfolgen . Nachmeldungen sind nicht
gestattet Eventuelle Anfragen an den
Kartell - Vorsitzenden , Herrn Karl
Grimm , Karlsruhe , Sofienstrasse 167.

Der Kartell -AusschuB . »»

tzilfsduud vertriebener Elsaß -Fathriuger
Ortsgruppe Karlsruhe ,

ffrcltag , de» 8 . September , abeudS 8 Uhr ,
findet im „Elefanten " , Kaiserstraße , unsere MonatS -
verfammlnng statt b!47

Tagesordnung : 1. ErgänzungSwahl zum
Vorstand. 2. Die Tätigkeit des Feststellungsaus¬
schusses Karlsruhe , Referent : Herr GcrichtSsekreiär
Rabe. 3. Freie Aussprache. Der Vorstand .

Schönscltreibkurs
Spezialkurs für Erwachsene , 1

Donnerstag, 2. September 1920
Beginn : Nachmittags >/°6 und abends Vj8 Uhr .

Honorar Mk. 80 . — Erfolge bekannt .

7. Snck, Karlsruhe, Lessingstr. 78
Kinder nur Vormittag und Nachmittag !

Jede Schrift wird schon .

FürjedeHausfra «
Haben Sie zerrissene Strümpfe und Socken

oder wünschen Sie Neuanfertigung , dann kommen
Sie in die

Maschinenstrickerei Engelhard ,
Gartenstraße 11 , HX

Ebendaselbst werden auch aus 6 paar zerrissene
Strümpfe , 4 paar ganze angefertigt . 4961

iBauM -Möbell
| kaufen Sie preiswert |
iS und formschön gegen Barzahlung oder iS

| irlelclitflil.
'

, |
^ bei der gemeinnützigen Hausratgesellschaft ^

I BadischerBanhnnd o. m. b. a. I
| »« Karlsruhe |
» Karl -Friedrichstr . 22 (Eckhaus Rondellplatz ) ^
^ Täglich geöffnet von vormittags 8 —12 , ^
S nachmittags von 2—6 Uhr .

^ Fernsprecher 6157 . ^

Frisch mm I
eingetroffen: |

auS neuen Fischen. £

tittbera !ögen,fön,;
zu derkauf. Waldstr . 31 .

Künstlerhaus -Restaurant
Telephon 156. «»'

i
El

Neu renoviert

den 31 . August.

Städtisches Konzerthaus .
Mittwoch , den 1. Sept . 1920 , zum erstenmal :

Meyers
Schwank in 3 Aufzügen von Fritz Friedmann -

Frederich . 2429
Anfang 7 Uhr . Ende V*l ® Uhr .

Ab Mittwoch , den 1 . September 1920,
täglich abends 8 Uhr ,

an Sonn - und Feiertagen auch nach¬
mittags 4 Uhr das

Eröffnnngs-
Varietö -Progranun
Franz Hlvoll . Altmeister der mimischen

Darstellungskunst .
Sylvanl « n. Partner in ihrem Doppel -

Jongleur -Akt .
AmalieLienglos,Meisterind .Hochgesangs
Max Lampl , der beliebte bayr . Komiker.
Emilie Rose , antipodische Spiele . ,
8 Warcllos , altgriechischer Akt .
Franziska van Hell, Xylophonvirtuosin .
Rolf Uhland , Universal -Künstler .

Vorverkant i Vormittags 11—121/» Uhr,
Nachmittags 3—5 Uhr,

Süddeutsches Zlgarrenhaus
— Ecke Kaiser - und Herrenstraße . —

Herren- u. Damenstoffe
in allen Preislagen und guten Qualitäten ,

sowie feine Maßarbeit empfiehlt

Leo Cahnmaim ,
Heppen - u. Damenschneidepei

Werderplatz 83 . 6088
- Stoffreste und Schneiderartikel . -

Sach 8 Jähriger Tätigkeit an der j
j chirurgisch- gynäkologischen Ab-
| teilnng der städt Krankenanstal¬
ten in Mannheim habe ich mich
ais

Facharzt
für Chirurgie

and Frauenkrankheiten
| in Durlacb, Hauptstraße Nr. 61
niedergelassen. am i
Sprechstunde : werktags 2 —4 Uhr .

Telefon 341 .

ör. med . Alfred Ribstein.

W Gesucht -MW
lttodell$cMo$$er

jrtil guten Erfahrungen und Kenntnissen im

,sorm Maschinen betrieb bezw . in der Herstellung
von Formplaften aller Art , per sofort für hie¬
sige Eisengießerei .

Angebote unter Nr . 5132 an die Exp . d . Bl

Unsere Brennerei
Erzeuqnlsse

♦
Schwarzvälder
Kirschwasser

| ch
Ä*tsdigenwa $$er
Obstbranntvem
M - rabellenqeivt

^ _ ch _
fWeinbrandjWembrandVerschn:

JCX

iS?

<i r \sv$ > /

ErlelchtemM in 6l»mbz>g.
Der ReichSfincmzminffter hat sich damit ein .

verstanden erklärt , daß bis auf weiteres folgende
Erleichterungen rm Steuerabzug eintreten :

1 . Uebersteigt der abzugspflichtige Teil des
Arbeitslohnes — auf das Jahr umgerechnet —
den Betrag von 15 060 <M, aber nicht den Betrag
von 30 000 M, so sind bis auf weiteres von dem
Teil des Arbeitslohnes , der auf das Jahr um¬
gerechnet den Betrag von 15 000 . Ä nicht über¬
steigt , 10 vom Hundert , von dem übrigen Teil
des Arbeitslohnes 15 vom Hundert einzube¬
halten .

2. Dom Abzüge bleiben bis auf weitere » frei
besondere Entlohnungen für Arbeiten , die über
die für den Betrieb regelmäßige Arbeitszeit
hiwau » geleistet wurden . Al» regelmäßige Ar¬
beitszeit gilt die Arbeitswoche zu 6 Arbeits¬
tagen , der Arbeitsmonat zu 25 Arbeitstagen
und da » Arbeitsjahr zu 800 Arbeitstagen .

Karlsruhe , den 30. August 1920.
Finanzamt I und II . 2430

Koch- und Hauswirtschaftskurse für
junge Mädchen betr .

Der Bad . Frauenverein (Unterabteilung
Mädchensürsorge ) hat mit Unterstützung der
Stadtgemeinde im Geschäftsgehtlfinnenheim ,
Herrenstratze 37, eine Kochfchule mit Einführung
in Hauswirtschaft eingerichtet , in welcher hier
wohnende Mädchen im Alter von mindestens
16 Jahren mit geringem Kostenaufwand eine
gute Ausbildung im Kochen und in der Haus¬
wirtschaft (Zimmerarbest , Wäschebe Handlung ) er -

halten , die sie zur Uebernahme einer Dienst -

stetze als Küchln oder Zimmermädchen befähigt .
J ^ rlich werden 4 Kurse von je 8 Monaten
Dauer für je 16 Schülerinnen veranstaltet .
Die Teilnehmerinnen haben nur als Entgelt
für ihr Mittagessen den Betrag von 180 J £ für
den Kurs in 2 Teilbeträgen von je 90 Jt zu
entrichten . Für unbemittelte Mädchen können
hierzu auf Anstichen von der Stadtverwaltung
Beiträge aus Wohllätigkeitsmitteln zur Der »
füaung gestellt werden .

Der nächste Kurs beginnt am 1 . Oktober 1920.
Anmeldungen dazu werden vom 2 . bis mit

11 . September 1920 beim Sekretariat de» BolkS-
schul -RektoratS ( Sebelschule , Kreuzstraße 15,
3 . Stock, Zimmer 27) während der üblichen Ge -

schäftsstunden entgegengenommen . 2300

Karlsruhe , den 14 . August 1920.
Der Stadtrat .

Das Leichenfeld IV de« Hauptfriedbost auf
welchem in der Zeit vom 23. September 1899 bi«
zum 4. Dezember 1902 , das Leichenfeld XXV auf
welchem in der Zell vom 6. Dezember 1902 bi» zum
29. Mai 1904 , sowie daS Leichenfeld Vffl auf
welchem lli der Zeit vom 30 . Mai 1904 bis zum
19. Dezember 1904 die Leichen von Kindern bei¬
gesetzt wurden , kommt mit sofortiger Wirkung zur
Umgrabung .

Alle ans diesen Feldern befindliche« Grabdenk¬
male , Einfassungen usw. find sofort durch die Eigen¬
tümer zu beseitigen, widrigenfalls diese Arbeit dies
seit« angeordnet werden wird . Wer die Verschonung
eines Grabes auf die Dauer einer weiteren Um-
grabungSfrist erlangen will , wolle die» bi » zu«
1 « . September d». I ». auf dem Bestattung «antt
Rathaus n . Stock, Zimmer 56, Eingang Zährmger -
straße anmelde» , woselbst ihm die Bedingungen ,
unter welchen die Verschonung gestattet wird , mtt -
geteilt werden . 2214

Karlsruhe , den 5. August 1920 .
Da » Bürgermeisteramt .

De» ZoiÄildW«iiiierricht lest.
Die Eltern oder deren Stellvertreter , die Ar »

beits » und Lehrherren find nach 8 10 deS Ge¬

setzes vom 19. Juli 1918 verpflichtet , die unter

ihrer Obhut oder in ihrem Dienst oder Brot
stehenden fortbildungSschulpflichttgen Knaben
und Mädchen mündlich oder schriftlich beim

Volksschulrektorat zur Teilnahme an dem Fort -

bildungsschulunterricht anzumelden , ihnen die

zum Schulbesuch nötige freie Zeit zu gewähren ,
sie zum gewissenhaften und regelmäßigen Be -

such anzuhalten und sie beim Verlassen deS
Aufenthaltsorts unter Angabe deS neuen Auf¬
enthaltsorts sofort abzumelden . Reu zugehende
Fortbildungsschulpflichtige sind alsbald anzu¬
melden . An - und Abmeldungen haben späte¬
stens am vierten Tage nach dem Eintritt irr daS
Dienst - oder Arbeitsverhältnis beziehungsweise
dem Austritt auS demselben zu geschehen.

Zuwiderhandlungen von Eltern oder deren
Stellvertretern , sowie von Dienst - und Arbeit¬
gebern gegen die Vorschriften des § 10 Norden
mit Geld bis zu 20 Jk und im UnvermögenS -

falle mit Haft bis zu drei Tagen bestraft .

Karlsruhe , den 1 . September 1920.

Das Bolhsfchulrektorat.
Die Listen der Wahlberechttgte » der Han¬

delskammer liegen für die Stadt Karlsruhe
nebst Vororten in unserem Amtsgebäude , Zim¬
mer 2 (1 . Obergeschoß ) , Karlstratze 10, für die
übrigen zum Amtsbezirke Karlsruhe gehörenden
Orte in deren Rathäusern vom 5. September
an 8 Tage lang zur Einsicht der Beteiligten auf .

Spätestens innerhalb 8 Taget : nach Schluß
der Offenlegung sind bei Äusschluhvermeiden
mit den erforderlichen Bescheinigungen etwaige
Einsprachen gegen die Aufnahme in die Listen
oder die Uebergehung in ihnen bei der Handels¬
kammer zu erheben . 5149

Karlsruhe , den 31. August 1920.
Die Handelskammer für die Kreise Karlsruhe

und Baden .
Der Vorsitzende : Ter Syndikus :
gez. R . G s e l l . gez . Dr . K r i e n e n .

Daniels Konfektionshausi
Wilhelmstr . 34 , 1 Tr . Telephon 1846.

Jackenkleider Mk. 105, 125 , 140
Regenmantel Mk . 130, 198, 225
Plüschgarnituren zu bill . Preisen .

Vor Freude lenzt

f<*r schwarze Mann ,

er weist,

was Erda ! leuen kenn .

ML

schw a rz / gelb / braun J / . oibnwn

AlkJnhcrstetkTu Werner 31*Meriz , Mafaa

zur Reinigung
übernehmen wir in und
außer Abonnement

Schau-. Büro- md Wohuuugsseitster .
MW Häuser . Wohnungen. Fabriken,
Kirchen, Bahnhöfe, Fassaden usw.

Parkett, Linoleum usw
Garantie für tadellose, pünttliche Bedienung .

Denkbar billigste Preise .

Eigeue 20 Mir. hohe fahrbare Mer
(letztere auch auSzuleihen) .

verlangen Sie bitte unverbindlichen Besuch
und Voranschlag durch 4980

Md .Rtimgnnss-IWn !
Kaiserstraße 34 » Telephon 2077 .

VolksBnchtiandliing
der Sozlaldem . Partei befindet sich

Karlsruhe , Killerstrasse IG,
Telephon 3701.

m

Große Auswahl
in allen Farben
und Qualitäten .

Billigo _ PpeiRe
_
I

(Unter Tagespreis !)
Kein Laden I

Besuch lohnend !

Everfz & Bo.
Hlrschstr . 38,1 Treppe

Q auch er dank !
• • Das sichersteMittel ,
dasBauchen ganz oder
teilweise einzustellen .
Wirkung verblüffend .
Auskunft umsonst . 18R>*
Versandhaus Urania
Häncben K., 39, Waltberstr . 38.

Kleibet »!
Uniformen , Schuhe,Wü¬
sche , Borhänge « . Feder¬
betten kaust fortwährend

z« höchste« Preisen
s . Axelrad -

Tel . 3980, Epenweinstr . 32

Kohlen -
und Gasherde
neu u . gebraucht, verkauft
unter günstig. Zahlung
beding , von Sv« .— Mk. an

Iah. Lechner & 6oM
Älauprcchtstr. 22, £ eL41

^ jp

Altmetall
Lumpen , Papier , zu d»
Höchsten Preisen kaust r “

Baader ,
Karlsruhe

« lucistraßc 7.
de - Mühlbar «.

\


	[Seite] 1330
	[Seite] 1331
	[Seite] 1332
	[Seite] 1333
	[Seite] 1334
	[Seite] 1335

